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d 12. Sitzung, 24. Februar 1921, 11 Uhr.
Nach Erledigung ein ger geſchäftlicher Mitteilungen trat der

Reichswirtſchaftsrat in ſeiner heutigen Sitzung in die Tages-
ordnung ein. Der erſte Punkt iſt Stellungnahme zur Londoner
Konferenz. Nach längeren Ausführungen des Vorſitzenden
Edlen v. Braun ergreift Miniſter Simons das Wort.

Reichsmin ſter Dr. Simons führt u. a. aus: Der Reichs
wirtſchaftsrat, die Kammer der Arbeit, iſt nach der Verfaſſung
berufen, Wort führer der deutſchen Wirtſchaft auch in den
ſchweren Problemen zu ſein, mit denen wir uns in London zu be
faſſen haben werden. Was die Entwaffnungsfrage be-
trifft, haben wir uns ja militäriſch ſo ziemlich bis aufs Hemd
ausgezogen. (Sehr richtigl) Mit dem, was uns übrig geblieben
iſt, können wir mit knapper Not den ruhigen Gang unſerer wirt-
ſchaftl.chen Produktion gewährleiſten (Widerſpruch), von einem
militäriſchen Angriff auf fremde Völker kann unter ernſthaften
Leuten keine Rede mehr ſein. (Lebhfte Zuſtimmung.) Jn den
Reparationsfragen werden wir unzweifelhaft einen
außerorrentlich harten Sturm zu beſtehen haben. Wenn aller-
dings jetzt in der franzöſiſchen Preſſe geſagt wird, in London
jandele es ſich nicht mehr um eine Aenderung der Pariſer Be
chlüſſe, ſondern um deren Durchführung, dann gehen wir ver-
zebens nach London, denn eine Anwenrung und Durch
führung dieſer Beſchlüſſe halte ich für völlig ausgeſchloſſen.
Sehr richtig!)

Der Wiederaufbau des deutſchen Wirtſchaftslebens wird
umöglich gemacht.

Die Welle der Geſchäftsloſigkeit, die ſich in Amerika zeigt, wird
auch uns erfaſſen. Bewegung und Zuſtimmung.) Wie kann
man da glauben, daß Deutſchland das alleinige
Land ſein kann, das eine ſolche Steigerung ſeiner
induſtriellen Entwicklung vornehmen kann, um eener Leiſtung von

Milliarden plus 12 Proz. Ausfuhr, die von der Gegenſeite auf
2 Milliarden Goldmark geſchätzt wird, Herr zu werden. Von der
Reichsregierung iſt bereits beſchloſſen worden, daß wir Gegen
vorſchläge machen wollen. Jn unſerer letzten Sachver-
ſtändigenſitzung vermochte ch eine Einſtimmigkeit in den Gegen-
vorſchlägen nicht zu erzielen. Jm engeren Kreiſe des Sach-
verſtändigen- Ausſchuſſes jedoch ſind wir dahin gekommen, der
Reichsregierung in ſich tragbarere und für die deutſche Wirtſchaft
erträgliche Vorſchläge machen zu können, die auch die Bedürf-
niſſe der Gegner berückſichtigen und praktiſch aus-
ſührbar ſind. Die letzte Sachverſtändigen- Sitzung
iſt auf Freitag einberufen. Die Gegenvorſchläge wer
den wir der Oeffentlichkeit unterbreiten, ſobald ſie unſeren Geg-
nern vorliegen. Es ſind Anzeichen dafür da, daß eine Ablehnung
der Pariſer Vorſchläge als Widerſpenſtigkeit Deutſchands auf-
gefaßt und zu Sanktionen führen werden. Dazu gehört die Ver
längerung der Beſetzung, die Nichtaufnahme in den
Völkerbund, die Errichtung eigener Zollgebiete in den
beſetzten Rheingebeten und weitere Beſetzung deutſcher
Gebiete außerhalb des Rheinlandes.
Es iſt nicht menſchenmöglich, daß e i n Volk den ganzen Schaden

wieder gut macht, der 27 anderen Völkern
geſchehen iſt. (Lebhaftes Sehr richtig!) Es handelt ſich hier um
eine gemeinſame Aufgabe der ganzen Kulturmenſch-
heit. Man darf nicht verharren auf der Androhung von
Sanktionen. Das iſt nicht die Form, in der wir die Welt von
den Folgen des Krieges befreien können. (Sehr richtig!)
Dir brauchen eine Zeit des Aufat mens für unſere Wirt-
an ne Sicherheit dafür, daß uns r Gegner v hen e

Mögli i i renzen desMöglichkeit zerſchlagen, ihnen in den r Reichs iſchaſtsrat
ihre Bedürfniſſe behilflich zu ſein.
i erde ich ſi r die Unterſtützung der Regierung von Herzen dankbarGilinstitot in. (Lebhafter anhaltender Beifall und Händeklatſchen.)

von Siemens: Unſere Arbeiter müſſen jetzt ſchon eingleideo Drittel ihrer Arbeitskraft für die Beſtreitung der Schulden des
99 taates aufwenden. Werden die Pariſer Be verwirklicht,

Tel. 643. dann müſſen ſie 42 Jahre hindurch täglich 3 Stunden länger arbeiten.
bei das iſt nach phyſiſchen und Raturgeſetzen unmöglich. Man willel Mänven W uns unmö ige Forderungen ſtellen, um uns den Beweis unſeres

chon ten Willens unmö üch zu machen. (Lebhafte Zuſtimmung.)
löhensone Mit beſonderem Nachdruck rufen wir Jhnen zu (zu Simons ge-
rries wendet): Sie haben nicht das Recht, in London Wechſel auszu-
tw. nacha ellen, durch die Sie unſere Kinder und Kindeskinder der

verfloſſen ſind, die Anſprüche der Gegner ſich ſteigern. Und esſcheint weiter, als die gen und Nöte heftige Art,

Jahre hindurch
das

Arbei t, daß Deutſchland nach beſtena terſchaſt hat ſtets anerkann er z n a
der gutmachen muß,ſe iſt 55 ebenſo feſt 272 ſt

länger in ein Sk

v el eMiliemeter 60 Pf., desgleichen Reklame im dreigeſpaltenen

Textteil 2.50 M. Schluß der AnzeigenAnnahme für die nächſte
Da u h ſte, 00s 5. Jahrgang.

Ausgabe morgens 9 Uhr.

n Ar Reihswſrtſchuftzent z den Puriſet Weſen un z

Londoner Koiſferen.
laſſen. Mehr als ihre Arbeitskraft können die deutſchen Arbeiter
nicht hergeben. Und um dies tun g können, muß die Arbeiter

die Möglichkeit haben, ihre Arbeitskraft zu erhalten. Die
eutſche Arbeiterſchaft aber gibt ihre Errungenſchaften, namentlich

den Achtſtundentag, nicht preis und läßt ſich auch das Streben
nach weiteren Verbeſſerungen ſelbſt durch die Entente nicht ver-
kümmern. Wenn man die Srfullung der Forderungen durch
Mittel der brutalen Gewalt ſollte erzwingen wollen, dann er
ſcheint es uns ſehr zweifelhaft, ob wir noch weiter an dem
internationalen Arbeitsamt teilnehmen ſollen.
eine Verlängerung der Arbeitszeit bei uns auch für die Arbeiter-
ſchaft der anderen Länder haben? Die dadurch ermöglichte Verbilligung der Produktion würde verlangen, daß in ieſen Ländern
die Arbeiter genau ſo lange arbeiten wie die deutſchen
Der Völkerbundsrat will demnächſt eine Weltw 3* und
Finanztonferenz einberufen. Die Höhe der Wiedergutmachungs-
verpflichtungen Deutſchlands iſt ſo eng verflochten mit den Jnter-
er bisherigen Feinde, daß eine ſolche Konferenz unter
eteiligung al ler Länder am eheſten in der Lage ſein würde,

die wirtſchaftlichen Probleme zu loſen. Jch ſage aber, daß dies
vor der Feſtſetzung der Wiedergutmachungsſchuld gelche en müßte,
und auch die h Aaee aller Länder müßte be-teiligt ſein. Die deutſche Arbeiterſchaft will ſich mit aller Kraft
an dem Wiederaufbau der Welt beteiligen, und zwar, wie es am

der Leiſtu d r Aber die Arbeiterſchaft verlangt
auch Luft und Licht zum Leben. Das iſt nur möglich, wenn der
Geiſt der Menſchlichkeit und Vernunft ſiegt. (Lebnafter Beifall.)
Sdtaatsſekretär a. D. Aug. Müller: Man kann Deutſchland

nicht in der Wie ausbeuten, wie ein Kolonialland, das
nur Rohſtoffe liefert. Deutſchland verfügt über keine natür-
lichen Reichtümer, es iſt ein heran Berückh man, daß die Ausfuhr des deutſchen Volkes im vergangenen

jahre nur 4,8. Milliarden Goldmark beträgt, ſo iſt klar, daß, nachSeſticdiguns des Exnährungsbedürfniſſes, weitere Leiſtungen un-
ſind. Run hat uns die Entente zur S

mahnt. Wir ſind aber auch in dieſer Hinſicht bereits bis zur
äußerſten Grenze gegangen. ill man die Forderungenan das deutſche Volk auf eine r rmſtige Baſis ſtellen ſo muß

man die Austauſch verhältniſſe in Betracht ziehen.
Dieſes Abkommen, das von uns unterzeichnet werden ſoll, muß
uns zum mindeſten das Exiſtenzminimum gewähren. Deshalb iſt
i Staatsmann imſtande, das vorliegende Abkommen zu unter-
zeichnen.

Witthöfft Vertreter des Handels und der Banken)
wendet ſich vor allem gegen die 12prozentige Export-
abgabe. Von allen Ländern, mit denen wir Handelsverträge
machen, haben wir un günſtigere Zollpoſitionen zu erwarten
als früher. Wir wollen uns nicht die Ehre dadurch nehmen laſſen,
daß wir einen Wechſel ausſtellen, bei deſſen Unterzeichnung wir
überzeugt ſind, daß wir am Zahlungstage ihn nicht einlöſen
können. et ter Beifall.)

Balitru (Chriſtl. Gewerkſch.): Am werden die
Arbeiter aller Länder betroffen werden. Die beſte Löſung wäre
es, wenn eine gemeinſame Beratung von Vertretern der Arbeit-
nehmerſchaft aus allen Ländern zuſtande käme. Weil die Forde-
rungen unſerer Gegner unerträglich ſind, darum erſuche ich die
Regierung dringend feſt zu bleiben. Wir müſſen jetzt alle feſt zur
Regierung ſtehen. aumacherei darf nicht aufkommen. (Beifall.)

Frau Kremer (Hausfrauenverband): Auch die deutſchen
en ſind 3 in der m der Forderungen der Pariſer

ren ((Lebhafter Beifall.)
räſident Edler von Braun verlieſt danach eine Erklärung

der Vertreter des Gewerkſchaftsringes deutſcher Arbeiter-, An-
d und Beamtenverbände, die beſagt, daß genannte Ver-

ände gewillt ſind, die Regierung im Kampfe um eine gerechte
Löſung dèr Wiedergutmachungsfrage zu unterſtützen.

Danach wurde die Entſchließung des Reichswirtſchaftsrates
einſtimmig angenommen. Sie lautet:

„Die im Reichswirtſchaftsrat vereinigten Vertreter der ge
ſamten deutſchen Wirtſchaft, Unternehmer wie Arbeiter, ſtehen auf
dem Standpunkt, daß die deutſche Regierung die von ihr im
Pariſer Friedensvertrage übernommene Verpflichtung hat, die
Wiederherſtellung in loyaler Weiſe und mit allen Kräften zu er-
füllen zu ſuchen. Die Durchführung der Pariſer Beſchlüſſe würde
aber zur baldigen Zerſtörung des deutſchen Wirtſchaftslebens
führen und jede Wiederherſtellung unmöglich machen. Schon vor
dem Kriege mußte ein ſehr erheblicher Teil der Nahrungsmittel-
mengen eingeführt werden. Die faſt vollſtändige Abſperrung vom
Auslande hat zu der dauernden Unterernährung der breiten
Maſſen der Bevölkerung geführt, ſo daß die Regierung eine erheb
liche Zufuhr von Nahrungsmitteln aus dem Auslande ſicherſtellen
muß, um das ſtaatliche und ſoziale Leben Deutſchlands nur
einigermaßen geordnet aufrecht erhalten zu können. Der Ertrag
der deutſchen Ausfuhr geſtattet jetzt nicht einmal die Bezahlung
der geringen Mengen der bisher eingeführten Lebensmittel. Dazu
kommt noch die Notwendigkeit, den Vedarf an Rohſtoffen aus den
Erträgniſſen der Ausfuhr zu bezahlen. Dringend notwendig iſt
auch die Aufnahme von Krediten im Auslande. Alles das wird
durch die Pariſer Beſchlüſſe unmöglich gemacht. Die Rote ſcheint
davon auszugehen, daß die deutſche Ausfuhr noch erheblich ge
ſteigert werden könne. Das wäre nur möglich unter Preisgabe
weſentlich ſozialer Errungenſchaften, vor allem auf dem Gebiet des
Arbeitsſchutzes und des Achtſtundentages, der im Artikel 427 des
Friedensvertrages gefordert wird. Die Beſtrebungen auf eine
weitgehende Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen
würden dadurch vereitelt werden.

Wenn wir die Leiſtungen erfüllen ſollen, welche Folge würde dann

Schluß der Reſolurion ſchon heißt: Bis zur äußerſten Grenze

arſamkeit er

überzeugt, daß Deutſchland durch die Lahmlegung der unbedingt
erforderlichen Einfuhr mit Rieſenſchritten der weiteren Verelen
dung zugeführt würde wie ſeine öſtlichen Nachbarn. Deshalb er
achtet es der Reichswirtſchaftsrat für ſeine Pflicht, vor dem Lande
und vor der Welt zu bezeugen, daß er die Pariſer Beſchlüſſe für
undurchführbar hält. Der Reichswirtſchaftsrat bittet deshalb die
Regierung, in Erfüllung der Verpflichtung zur Wiederherſtellung
die äußerſten Grenzen der Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands einzu
halten. Sollte auf dieſer Grundlage keine Einigung erzielt
werden, ſo bittet der Reichswirtſchaftsrat in voller Erkenntnis der
Folgen die Reichsregierung dringend und einmütig, bei ihrer Ab
lehnung der gegneriſchen Vorſchläge zu beharren.“

Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr: Steuerfreiheit des Exiſtenz-
minimums, Abänderung des Einkommenſteuergeſetzes, Reichsnot-
opfer, ſteuerliche Heranziehung der indirekt durch den Krieg be-
troffenen Gebiete, Einſetzung eines Ausſchuſſes zur Behandlungder Fragen der Heranbi ung unſerer wirtſchaftlichen Kräfte.

chluß 8 Uhr.

Vor der Reglerungsbildung.
Nur zwei Möglichkeiten.

Das endgültige Ergebnis der Preußiſchen Landtags
wahlen zeigt überraſchenderweiſe, daß eine Rechtsmehr-
a gar nicht vorhanden iſt. Deutſchnationale,

eutſche Volkspartei und Zentrum haben zuſammen 214 von
428 Abgeordneten. Die Welfen können ſie ſich nicht recht
zuzählen, da dieſe es ablehnen, an der Wahl eines preußi-
ſchen Miniſterpräſidenten teilzunehmen. Und die vier
Stimmen der Wirtſchaftspartei des deutſchen Mittelſtandes,
die ihnen zur Mehrheit helfen könnten, es iſt nun wirklich
eine zu ſchwache Grundlage für die preußiſche Regierung.

Es gibt demnach im neuen Preußiſchen Landtag bloß
wei Koalitionen. Die eine iſt der Bürgerblock, um-faſſend die Parteien von den Deutſchnationalen bis zu den

n. eniſten. Er bedeutet Regierung mit den Deutſchnationalen
unter entſcheidendem Einfluß der Deutſchnationalen. Soll-
ten Zentrum und Demokraten dieſen Bürgerblock
bilden wollen, ſo werden wir mit viel Vergnügen zuſehen,
wie ſich die demokratiſchen Freunde der Verſtändigung und
der Vernunft um den Grafen Bernſtorff mit den Herren der
„Deutſchen Zeitung“ über die Stellungnahme zur Londoner
Konferenz verſtändigen.

Die zweite Mehrheit iſt die bisherige Mehrheit von
Sozialdemokraten, Demokraten und Zentrum. Sie vecrfügt
über 221 gegen 207 Abgeordnete, wobei entgegen der Wahr
r die Welfen und Mittelſtändler ohne weiteres zu den

oalitionsgegnern gerechnet ſind. Jn dieſe Koalition
einzutreten wird die Sozialdemokratie zweifellos bereit
ſein.

Eine dritte Mehrheit gibt es nicht.
Eine Minderheitsregierung in Preußen iſt auch nicht mög-
lich, da der Miniſterpräſident vom Landtag gewählt werden
und zu dieſem Zweck die Mehrheit der abgegebenen Stimmen
erhalten muß. Die Sozialdemokratie wird in Preußen
zweifellos gegen jeden Miniſterpräſidenten ſtimmen, von
dem nicht vorher feſtſteht, daß er eine Regierung aus den
drei bisherigen Koalitionsparteien beruft.

Wir i de noch einmal, daß eine dritte
Mehrheit nicht beſteht. Sie könnte gedacht werden von den
Sozialdemokraten bis zur Deutſchen Volkspartei. Die Koali-
tionsparteien im Reiche ſollen angeblich auf dieſes Ziel feſt-
gelegt ſein. Dieſe erweiterte Koalition ſoll gleichartig im
Reiche und in Preußen angeſtrebt werden. Für das Reich
braucht die Sozialdemokratie dieſe Möglichkeit nicht zu er
örtern; denn hier liegt ein

zwingender Beſchluß des Kaſſeler Parteitages vor,
der den Reichstagsabgeordneten den Eintritt in eine ſolche
Koalition verbietet. Damit entfällt ohne weiteres auch
der Plan für Preußen. Haben die drei Parteien, welche
jetzt die Reichsregierung ſtellen, bereits beſchloſſen, in

nur gemeinſam vorzugehen, ſo können ſie nur mit
den Deutſchnationglen über die W einer Mehr-
heit verhandeln. Den Weg zu den Sozialdemokraten können
ſie ſich ſparen; denn es iſt überflüſſig zu fragen, wenn man
die Antwort ſicher vorher weiß.

Demokraten und Zentrum her wählen zwiſchen
Bürgerblock und bisheriger Koalition in Preußen. Tertium
von datur. Vielleicht wird ihnen die Wahl erleichtert durch
die Frage der Deutſchen Zeitung“: „Warum ſollte in
Preußen eine Aenderung nötig ſein? Die bisherige Partei-
verbindung hat nach wie vor eine kleine Mehrheit; eine
Mehrheit durch die Verbindung anderer Parteien iſt nicht zu
ſchaffen.“ Jm übrigen iſt die Bildung der preußiſchen Re
ierung Sache des Preußiſchen Landtages. Das

Heſchwätz von der Homogenität, die man augenſcheinlich in
Bayern nicht vermißt, wird das Preußenparlament, das die
gegenwärtige Stimmung des Volkes ausdrückt, ſchwerlich be
einfluſſen. Wir ſind durchaus für die Herſtellung der Homo-
zenität durch Auflöſung und Neuwahl des
eichstages, die wir aus vielen Gründen für not

wendig halten. Allerdings wird damit wohl bis nach der
Der Reichswirtſchaſterat iſt Londoner Konferenz gewartet werden müſſen.
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Der Sozialpolitik zweiter Tag.
Am Donnerstag wurde die Beratung über den Haushalt

des Arbeitsminiſteriums fortgeſetzt, nachdem die Wahl der
Schriftführer das Haus lange genug aufgehalten hat. Die
Abgeordneten ſcheinen ſich von ihren Ferien immer noch nicht
erholt zu haben, wenigſtens herrſcht im ganzen Hauſe eine
ziemlich müde und unluſtige Stimmung, und das Jntereſſe
an den wichtigen ſozialen Aufgaben gibt ſich nur ſelten durch
aufmerkſames Zuhören oder durch Zwiſchenrufe kund. Die
bürgerlichen Parteien laufen mehr oder minder verſchämt
gegen den Achtſtundentag Sturm; am of enherzigſten deckt
der deutſchnationale Herr Leopold ſeine Karten auf, wenn er
die Erwerbsloſenunterſtützung viel zu hoch und die Miete
viel zu niedrig findet. Herr Moldenhauer von der Deutſchen
Volkspartei hält ein Kolleg über Klaſſenkampfpolitik und
Verſöhnungspolitit: im übrigen weiß auch er trotz vieler
ſchöner Worte der Arbeiterſchaft anſtatt Brot nur Steine zu
bieten. Der Unabhängige Simon Franken beleuchtet die
bürgerliche Sozialpolitik im allgemeinen zutreffend und hält
ſich auch von Uebertreibeungen ziemlich fern. Er bringt prak-
tiſche Einzelvorſchläge um den größten Rotſtänden abzuhelfen
und nimmt ſich vor allem der Heimarbeiter und der Erwerbe-
loſen an. Die Beratung konnte noch nicht zu Ende geführt
werden, heute hat das Haus noch eine kommuniſtiſche Rede
zu erwarten.

Der Steuerausſchuß arbeitsun'ähig.

Der Steuerausſchuß des Reichstages nahm ſeine Tätig-
keit auf, wie er ſie vor drei Wochen abgebrochen hatte: mit
Geſchäftsordnungedebatten. Die Regierungsparteien ſind ſich
immer noch nicht klar über ihre Stellung zur Einkommen-
ſteuernovelle. Helfferich, der ſich die unter den Regierungs-
parteien herrſchende Un.larheit und Uneinigkeit zunutze zu
machen verſteht, ſchlug deshalb vor, den Ausſchuß ſofort wieder
auf einige Tage zu vertagen. Der Antrag wurde ist
auch gegen die Stimmen beider ſozialdemotratiſcher Parteien
angenommen und die nächſte Ausſchußſitzung auf Dienstag
nächſter Woche feſtgeſetzt.

Zunächſt wollen nun die Regierungsparteien unter ſich
eine Einigung über eine Reihe von Grundfragen herbeizu-
führen ſuchen; in erſter Linie über die Frage des Veran-
lagungsjahres, dann über die Umwandlung des Steuerabzuges
in eine Lohnſteuer, über die Höhe des einheitlichen Steuer-
ſatzes für die Lohnſteuer, über die Einkommensgrenze, bis
zu welcher die Lohnſteuer die geſamte Steuerſchuld decken
und über die Abzüge, die an der Lohnſteuer vorgenommen
werden ſollen. Dieſe Fragen ſollen bei Erledigung der vor-
liegenden Novelle präjudiziell entſchieden werden, wenngleich
hre geſetzliche Regelung erſt in einem beſonderen Geſetz ge
plant iſt, das nach den Erklärungen des Staatsſekretärs Zopf
der ſorgfältigſten Vorbereitung bedarf und deshalb vor Oſtern
den Reichstag kaum beſchäftigen wird.

Jn der zur Beratung ſtehenden Novelle ſoll in der Haupt
ſache das Veranlagunosjahr endgültig entſchieden werden, das
für das allmählich drängende t von grund-legender Bedeutung iſt. Die Regierung beabſichtigt, die im
Monat März i de Steuererklärungen auch von den
Lohn- und Gehaltsempfängern mit einem Jahreseinkommen
von mehr als 10000 Mark einzufordern, obgleich ſie davon
ausgeht, daß die Steuerreſte der Lohn- und Gehaltsempfänger
vom Jahre 1920 nicht erhoben werden können. Vom Gen.
Keil wurden Bedenken gegen dieſes Verfahren geäußert, weil
es die Steuerbehörden mit einer entbehrlichen Arbeit belaſte.
Von unſerem Redner und ebenſo von Dr. Herz (USP.) wurde
auch erklärt, daß ſie ſich dem Verſuch, die dringend notwendige
Milderung des Steuertarifs in den unteren Stufen zu einem
Abbau der Einkommenſteuerſätze in den oberen Stufen aus
zunützen, mit aller Entſchiedenheit widerſetzen würden. Es
iſt nun abzuwarten, was aus den Sonderberatungen der
Regierungsparteien herauskommen wird.

Die Hrientfrage vor der Londoner Kopferenz.
London, 23. Februar. Die Vormittagskonferenz hat

kaum eine Stunde gedauert. Zuerſt wurde die Abordnung
von Konſtantinopel eingeführt, ſodann die von Ançora. Der
Hroßweſier hielt eine kurz Anſprache zu Gunſten ſeines
Landes. die von Osman Nezami unterſtützt wurde. Bckir
Sami Bei, der Vertreter von Angora, erklärte, nur die

dw Flhulein der ſehen Auftectten

Novelle von Gottfried Keller.
(13. Fortſetzung.)

Der Juli und das Schützenfeſt von 1849 ſtanden nun
vor der Türe, es dauerte kaum noch vierzehn Tage bis da
hin. Die ſieben Männer hielten wieder eine Sitzung; denn
Becher und Fahne waren fertig und wurden vorgezeigt und für
cecht befunden. Die Fahne ragte in der Stube aufgepflanzt,
und in ihrem Schatten erhob ſich nun die ſchwierigſte Ver-
handlung, welche die Aufrechten je bewegt. Denn plözlich
ſtellte ſich die Wahrheit heraus, daß zu einer Fahne ein
Sprecher gehöre, wenn man mit derſelben aufziehen wolle,
und die Wahl dieſes Sprechers war es, die das ſiebenbemannte
Schifflein faſt hätte ſtranden laſſen. Dreimal wurde die ganze
Mannſchaft durchgewähet, und dreimal lehnte ſie es der Reihe
nach des entſchiedenſten ab. Alle waren erboſt, daß keiner
ſich unterziehen wo.lte, und jeder war erzürnt, daß man gerade
ihm die Laſt aufbürdete und das Unerhörte zumutete. So
eifrig ſich andere herbeidrängen, wg es gilt, das Maul aufzu-
ſperren und ſich hören zu laſſen, ſo ſcheu wichen dieſe vor der
Gelegenheit zurück, öffentlich zu reden, und jeder berief ſich auf
ſein Ungeſchick und darauf, daß er es noch nie in ſeinem Leben
getan und weder tue noch tun werde. Denn ſie hielten noch
das Reden für eine ehrwürdige Kunſt, die ebenſoviel Talent
als Studium verlange, und ſie hegten noch eine rückhalt-
loſe und ehrliche Achtung vor guten Rednern, die ſie zu
rühren wußten, und nahmen alles für ausgemacht und heilig,
was ein ſolcher ſagte. Se unterſchieden dieſe Redner ſcharf
von ſich ſelbſt und legten ſich dabei das Verdienſt des auf
merkſamen Zuhörens, der gewiſſenhaften Erwägung, Zuſtim-
mung oder Verwerfung bei, welches ihnen eine hinlänglich
rühm.iche Aufgabe ſcheen.i ung 25 de Wege der Abſtimmung kein Sprecher
erhältlich war, entſtand ein Tumult und allgemeiner Lärm,
in welchem jeder den andern zu überzeugen ſuchte, daß er
ſich opfern müſſe. Beſonders hatten ſie es auf Hediger und
Frymann abgeſehen und drangen auf ſie ein. Die e
ich aber gewaltig und ſchoben es einer auf den andern, bis

Frymann Stille gebot und ſagte: „Jhr Mannen! Wir haben
ne Gedankenlanakeit begangen und müſſen nun einſehen,

Zanonaliſten ſeien die wirklichen Vertreter des türkiſchen
Volkes aber er ſehe nichts Bedenkliches darin, daß die Kon-
fer nz auch die Auffaſſung der Regierung von Konſtantino-
pel anhöre. Er forderte die e r es türkiſchen Reiches, das ein unkcilbares Ganze bilde; nur die
Gebiete dürften ausgenommen ſein, die in ihrer Mehrheit
von Arabern be nt würden. Die Grenzen dieſer Gebiete
ſollten in Gemäßheit der Wünſche der Nationaliſten und des
Selbſtbeſtimmungsrechtes feſtgelegt werden. r forderte
ſchließlich noch Freiheit der Meerengen. Seine Darlegungen,
die ſich nur in ganz allgemeinen Linien bewegten, waren,
wie der Havas- Berichterſtatter meldet, in ihrer Form durch
aus gemäßigt. Er wies nachdrücklich darauf hin, S er
keineswegs die Abſicht habe, den Alliierten Friedensbedin-
gungen aufzuzwingen, ſondern daß er ſich voll und ganz aufdie ernimſligen Entſchließungen der Konferenz verlaſſe.
Seine Ausſührungen riefen einen eünſtigen Eindruck her-
vor. Nachdem Lloyd George, Briand und Graf Sforza ſich
untereinander verſtändigt hatten, erklärte Lloyd George, es
komme darauf an, eine greifbare Löſung der Orientfrage
herbeizuführen. Die türkiſchen Vertreter ſtreiften noch die
durch den Vertrag von Sevres für Thrazien, Smyrna und
die Meerengen vorgeſehene Verwaltungsform; ſie ſprachen
ich gegen die fing zielle Oberauſſicht der Alliierten aus.ide Abordnun n erklärt n von dem 73 auf der Konfe
renz bereiteten Empfang befriedigt zu ſein.
London, 25. Februar. Jn der Vormittagsſitzung der Kon
ferenz erklärte wetir Sami Vey namens beider Delegationen,
die türkiſchen Forderungen erſtreckten ſich auf zwei Punkte:
1. territeriale und politiſche Forderungen, 2. finanzielle und
wirtſchaftliche Anfprüche. Er verlangte u. a. für die europä-
iſche Türkei die Grenzen von 1913, Räumung des Gebieres
von Angora, das an die Türkei zurückfällt, Schiffahrtsfeeiheit
in den Meerengen unter Anerkennung der türkiſchen Ober
hoheit bei gleichzeitiger der r derMeerengen. Ferner verlange die Türkei vollſtändige wirt-
ſchaftliche und finanzielle Unabhängigkeit und Abſchätzung
der gegenſeitigen Schäden und Entſchädigungen. Nach kurzer
Unterredung, während der die Alliierten ſich berieten, Hörte
die Konferenz die Darlegungen von Nihab Reſchid Bey über
Thrazien an, der die Notwendigkeit betonte, Oſtthrazien bei
der Türkei zu hre Nach den Türken erſchien Kalageoro-
pulos, der aufgefordert wurde, um 4 Uhr nachmittags eine
Auſſtellung der griechiſchen Forderungen einzureichen.

Das überſallene Georgien.
Serlin, 23. Febr. (WTVB.) Von unterrichteter georgi
ſcher Seite wird uns geſchrieben: Die Meldung über eine
Einnahme von Tiflis durch die Bolſchewiſten iſt erfunden.
Drahtloſe Nachrichten aus Tiſlis vom 23. vorigen Monats
melden eine Niederlage der bolſchewiſtiſchen
eine günſtige Lage der georgiſchen Streitkräfte.

Die Darſtellung der Moskauer Regierung, es handele
ſich nicht um einen Ueberfall der ruſſiſchen Roten Armee auf
Georgien, ſondern lediglich um einen armeniſch-georgiſchen
Zuſammenſtoß und um cine revolutionäre Erhebung in
Georgien, ſagt mit jedem Wort eine Unwahrheit. Armenien
und Aſerbeidſchan ſind gar nicht in der Lage, Georgien zu
überfallen, wenn es u wollten, aber ſie wollen es auch
gar nicht. Aus Moskau kam der Beſehl zum Ueberfall,
ruſſiſche Sowjettruppen, die Armenien und Aſerbeidſchan be
ſetzt halten, wurden dazu verwandt.

Moskauer „Vermittlungsaktion“.

Moskau, 23. Febr. (WTVB.) Der ruſſiſche Vertreter in
Georgien hat Anweiſung erhalten, die guten Dienſte Ruß-
lands zur Vermittlung in den Streitigkeiten mit Armenien
und Aſerbeibſchan anzubieten. Jn der betreffenden Jn-
ſtruktion heißt es:

ruppen und

regulsre armeniſche und auch Truppenteile von Aſcerbeidſchan
mit. Uns wurde mitgeteilt, daß die Regierung Georgiens
die Miſſionen von Armenien und Aſerbeidſchan in Tiflis ver
B habe. Der ruſſiſche bevollmächtigte Vertreter in
Tiſlis, Scheimann, erklärte ſch bereit, perſönlich mit einem
Vertreter der Regierung von Georgien in das aufſtändiſche
Gebiet zu fahren, um den Konſlikt mit den Auſſtändiſchen
beizulegen. Die Regierung von Georgien hat dieſen Vor-
ſchlag zurückgewieſen. Nichtsdeſtoweniger hegt die ruſſiſche
Regierung noch die Hofſnung, durch Verhandlungen aller am
Konflikt Beteiligten eine friedliche Löſung herbeizuführen.
Zu dieſem Zwecke bietet ſie ihre Dienſte ſowohl der Regie

Laut Erklärung der Regierung von Georgien kämpften

nien und Aſerbeidſchan an, und wenn intereſſierten Pa
teien ſich damit einverſtanden erklären, iſt ſie bereit, eine

außerordentlichen, mit weitgehenden Vollmachten ausgerüſte
ten Bevollmächtigten nach Tiflis zu ſchicken, der die Ver
handlungen mit den Parteien führt, um den Konſjlikt zwiſchey
ihnen beizulegen.

Aus dieſer übrigens echt unklaren und gewundenen
Meldung der Bolſchewiri geht hervor, daß die ruſſiſche Sow-

um eine georgiſch-ruſſiſche, ſondern um eine georgiſch-arme,
niſch-aſerbeidſchaniſche Angelegenheit handle. Moskau hat
jedoch im Laufe der letzten Jahre derartige Beweiſe von
Unwahrhaftigkeit geliefert und hat bereits ſelbſt ſo oft die
politiſche Lüge gls ein zuläſſiges Mittel zur Förderung der
bolſchewiſtiſchen Ziele geprieſen und empfohlen, daß wir uns
nicht im Zweifel darüber ſind, welche von den beiden Ver-
ſionen den Tatſachen entſpricht. Deshalb kann das tapfere
georgiſche Volk verſichert ſein, daß die überwiegende Mehr-
heit des deutſchen Proletariats, die hinter der Sozialdemo-
kratiſchen Partei ſteht, mit ihren Sympathien ganz auf ſeiner
Seite ſteht. Deshalb wollen wir hoffen, daß die ruſſiſche
Sowjetregierung noch in zwölfter Stunde einſehen wird, daß
die Vergewaltigung Georgiens in der gegebenen Situation
nur ihr ſelbſt den größten Schaden zufügen kann.

Ein Ueberfall auf Trotzki.

Kopenhagen, 24. Febr. (WTB.) Nach in Riga einge
troffenen Meldungen aus Moskau haben Koſaken den Eiſen-
bahnzug Trotzkis auf der Linie nach Orenburg überfallen,
Mehrere Eiſenbahnbeamte wurden verwundet.

Vom Wiener 6ozlalſſtenkongreß.

Wien, 23. er (WTB.) Die internationale
ſozialiſtiſche Konferenz e heute mit einem Referate
von Wallheads- England ü
Revolution“. Wallheads legte Lar, daß Großbritannien
ſein Gebiet ſeit 1881 um vier Millionen engliſche
Zuadratmeilen vergrößert habe. Die engliſche
rei Arbeiterpartei bekämpfe den Vertrag von
Verſailles, da er von Räubern diktiert und für rein
kapitaliſtiſche Zwecke t ſei. Die wichtigſte
Pflicht der Arbeiterklaſſe ſei die Bekämpfung dieſes
Vertrages. Der Krieg habe 214 Millionen Arbeitsloſe in
England geſchaſfen. it der Zerſchmetterung des deutſchen
Militarismus ſ.i den Völkern nicht gedient, wenn an ſeine
Stelle ein anderer trete. Der Jmperialismus ſei der ge
minſame Feind der z berte en Maſſen aller Länder.
Die wichtigſte Aufgabe ſei, eine Vereinigung der
ſozialiſtiſchen Kräfte zu ſchaffen zur Niederwerfung
des Kapitalismus und des Jmperialismus. Beifall.

Wien, 23. Februar. Jnternationaler Sozialiſtenkon-
reß. Jn der Nachmittagsſitzung ſprach Friedrich Adler

über die Mthoden und die Organiſation des Klaſſenkampfes
und erklärte, die ſozialiſtiſche Revolution könne nur dann
zum Siege kommen, wenn ſie ſich in den induſtrie-
reichſten Ländern durchſetze. Wir ſind überzeugt,
ſagte der Redner, daß, wenn wir die Moskauer Schablone
blind akzeptieren wollten, ſie zum Ruin der Arbeiter-
bewegung der ganzen Welt für ſehr lange Zeit führen
würde. Wir müſſen uns in einer Arbeitsgemeinſchaft zu-
ſammentun ohne Rückſicht auf Angriffe von rechts oder links
in dem unbeugiamen Wuncſche, eine Arbeitsgemein-
ſchaft des Proletariats zu ſchaffen, in der dieſe
fähig iſt, die gemcinſame Aktion zum Siege der ſozialen
Revolution durchzuführen.

Das RMarinebudget in der ſranzöſiſchen Kammer.
Paris, 24. Febr. Jn der geſtrigen Kammerſitzung ſtellte

ter ehemalige Kriegsminiſter Lefevre b'i Beratung des
Marinebudgets den Antrag, den Kredit um 20 Millionen
herabzuſetzen und die Marinemannſchaften auf 45 000 zu
vermindern. Jm Laufe der Debatte erklärte der Antrag-
ſtellr, Frankr ich habe in Zukunft große Forderungen ein

mit es dieſe nötigenfalls durch Zwang ſicherſtellen könne.
Aber eine ſtarke Flotte und eine ſtarke Armee könne Frank
e nicht zu gleicher Zeit unterhalten. Das Hauptint r ſſe
müſſe auf das Heer gelegt werden. Der Marineminiſter
wies den Antrag des ehemaligen Kriegsminiſters zurüf.

daß wir am Ende unſere Fahne lieber zu Hauſe laſſen, und
ſo wollen wir uns kurz dazu entſchließen und ohne alles Auf-
ſehen das Feſt beſuchen!“

Eine große Niedergeſchiagenheit folgte dieſen Worten. „Er
hat recht,“ ſagte Kuſer, der Silberſchmied. „Es wird uns
nichts anderes übrig bleiben,“ Syfrig, der Pflugmacher. Doch
Bürgi rief: „Es geht nicht! Schon kennt man unſer Vorhaben
und daß die Fahne gemacht iſt. Wenn wir's unterlaſſen, ſo
gibt es eine Kaendergeſchichte.“

„Das iſt auch wahr,“ bemerkte Erismann, der Wirt, „und
die Zöpfe, unſere alten Widerſacher, werden den Spaß hand-
lich genug ausbeuten.“

Ein Schrecken durchrieſelte die alten Gebeine bei dieſer
Vorſtellung, und die Geſellſchaft drang aufs neue in die
beiden begabteſten Mitgieder; die wehrten ſich abermals und
drohten am Ende ſich zurückzuziehen.

„Jch bin ein ſchlichter Zimmermann und werde mich
niemals dem Geſpötte ausſetzen!“ rief Frymann, wogegen
Hediger einwacf: „Wie ſoll erſt ich armer Schneider es tun?
Ich würde euch alle lächerlich machen und mir ſelbſt ſchaden
ohne allen Zweck. Jch ſchlage vor, daß einer von den Wir-
ten angehalten werden ſoll, die ſind noch am meiſten an die
Menge gewöhnt!“

Die verwahrten ſich aber aufs heftigſte, und Pfiſter ſchlug
den Schreiner vor, der ein Spaßvogel ſei. „Was Spaßvogel?“
ſchrie Bürgi, „iſt das etwa ein Spaß, einen eidgenöſſiſchen
Feſtprä, identen anzureden vo tauſend Menſchen Ein
allgemeiner Seufzer beantwortete dieſen Ausſpruch, der das
Sch vierige der Aufgabe aufs neue vor die Auzen ſtellte.

Es entſtand nun allmäh. ich ein Hinaus- und Hineinlaufen
und ein Gemunkel in den Ecken. Frymann und Hediger
b.ieben allein am Tiſche ſitzen und ſahen finſter drein, denn
ſie merkten, daß es ihnen am Ende doch wieder an den
Kragen ging. Endlich, als alle wieder beiſammen waren,
trat Bürgi vor jene hin und ſprach: „Jhr zwee Mannen,
Chäpper und Danie.! Jhr habt be.ode ſo oft zu unſerer Zu
friedenheit unter uns ge,prochen, daß jeder von euch, wenn
er nur will, recht gur eine kurze, öffentliche Anrede halten
kann. Es iſt der Beſchluß der Ge ellſchaft, daß ihr unter euch
das Los zieht, und damit baſta! Jhr werdet euch der Mehr
heit fügen, zwei gegen fünf!“

Ein neuer Lärm bekräſtigte dieſe Worte; die Angeredeten
ſahen ſich an und fügten ſich kleinmütig endlich dem Be

ſchluſſe, aber nicht ohne die Hoffnung eines jeden, daß das
bittere Los dem andern zufatlen werde. Es fiel auf Frhy-
mann, welcher zum erſten Male mit ſchwerem Herzen die
Verſammlung der Freiheitliebenden verließ, während Hediger
ſich entzückt die Hände rieb; ſo rückſichtslos macht die Selbſt
ſucht die älteſten Freunde.

Frymanns Freude auf das Feſt war ihm nun duahin
genommen, und ſeine Tage verdunkelten ſich. Jeden Augen
blick dachte er an die Rede, ohne daß ſich der mindeſte Ge
danke geſtalten wollte, weil er ihn weit in der Ferne herum-
ſuchte, anſtatt das Nächſte zu ergreifen und zu tun, als
er nur bei ſeinen Freunden wäre. Die Worte, welche er
unter dieſen zu ſprechen pflegte, erſchienen ihm als Geſchwät,
und er grübelte nach etwas Abſonderlichem und Hochtrabendem
herum, nach einem poritiſchen Manifeſt, und zwar nicht aus
Eitelkeit, ſondern aus bitrerem Pflichtgefühl. Endlich fing
er an, ein Blatt Papier zu be chreiben, nicht ohne viele Unter
brechungen, Seuf er und Früche. Er brachte mit ſaurer Müke
zwei Seiten zuſtande, oog.e.ch er nur wenige Zeilen hatte
abfaſſen wollen; denn er konnte den Schluß nicht finden, und
die vertrackten Phrajen hingen ſich aneinander wie harzige
Kletten und wollten den Schreiber nicht aus ihrem zäben
Wirrſal entlaſſen.

Das zuſammengefaltete Papierchen in der Weſtentaſche,
ging er bekümmert ſeinen Geſchäften nach, ſtand zuweilen
hinter einen Schuppen, las es wieder und ſchüttelte den, Kopf.
Zuetzt anvertraute er ſich ſeiner Tochter und trug ihr den
Entwurf vor, um die Wirkung zu beobachten. Die Rede war
eine Anhäuſung von Donnerworten gegen Jeſuiten und Ariſto-
kraten, und dazwi,chen waren die Ausdrücke Freiheit, Men-
ſchenrecht, Knechtſchaft und Perdummung u. dgl. reichlich ge
ſpickt, kurz, es war eine bittere und geſchraubte Kriegs
erklärung, in welcher von den Alten und ihrem Fähnlein
keine Rede war, und dazu verworren und unzeſchickt ge eben,
während er ſonſt münd.ich wohlge,etzt und rechtig zu ſprechen
verſtand.

Hermine ſagte, die Rede ſei ſehr kräftig, doch ſcheine ihr
dieſebe etwas verſpäter, da die Jeſuiten und Ariſtokraten

für einmal beſiegt ſe.en, und ſie glaube, eine heitere und ver
gnügte Kundgebung wäre beſſer angebracht, da man zufrie
den und glücklich ſei.

(Fortlezuna folgt.
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lurneg Als die Sozlallſten den Antrag Leſdvre als den
er ungältt Schritt zur Entwaffnung deutet n,

nicht wollte, daß ihm eine ſolche
Die Sozialiſten nahmen ihn darauf
aber von der Kammer abhyelel, nt.

Chineſiſch ruſſiſche Militärkonvention.

g er ihn zurück, weil er
eutung gegeben werde.
wieder auf; er wurde

n Paris, 24. Februar. Echo de Paris“ meldet aus Her
ingfors, die japaniſche Miſſion in Reval habe erfahren,

e du, daß zwiſchen Vertretern der chineſiſchen Regierung in Mos
tau und der Sowjetregierung eine Militärkonvenkion unter

n vie Ter a dige n e Wer beidenuniſt, ich.et, egenſe egen jeden äußernfrißt. Feind Hilfe zu leiſten. n s ves ß
tum wie m Das Ergebnis der Ernährungs- Konferenz

München, 23. Febr. (WTB.) Die Konferenz der Er
muniſt? aährungsminiſter hat ihre Verhandlungen am Mittwoch
t. mittag zu Ende geführt. Die Beſprechung über die kügf-

tige Getreidebewirtſchaftung hatte das Ergeb-
Pand nis, daß etwa eine Umlage bis zu einem Durchſchnitt von

h pro Hektar der Geſamtanbau-
dich zu ſche P n eizen, Roggen, Gerſte und Haſer auferlegt wer-

te.“ Jm weiteren Verlauf der Konferenz wurde die Ver
Als ſtärh zrdnung über die Errichtung von Preisprüfungs-

atiſch h tellen und die Verſorgungsregelung vomtiche Pat 5. Dezember 1915 beſprochen. Es ergab ſich dabei Ueber-
wir auch i einſtimmung in der Auffaſſung, daß der Zeitpunkt noch nicht
alen, ſo i J geiommen ſei, in dem die Abſatzbeſchränungen und Höchſt
e Partei h preisſeſtſetzungen der Länder und der Kommunalverbände
zugenomn über Erzeugniſſe, für die das Reich die öffentliche Bewirt
Dasſelbe J ſchaftung auſ gehoben hat, vollkommen fallen können. Den

gruppe Schi] Ländern, nic,t auch den Kommunalverbänden ſoll die Be-
ſogar verdte fugnis gegeben werden, im Einverſtändnis mit dem Reichs
n einer ine miniſterium für Ernährung und Landwirtſchaft zur Be-
ehr zu die hebung von Notſtänden Maßnahmen in dieſem Sinne zu
verden. d ireſſen. Als Ziel muß im Auge behalten werden, in abſeh-
Partei! barer Zeit ſolche Beſchränkungen völlig zu be-
Einem t ſeitigen.
oſſe, der Bei der n n die Fleiſchverſorgungn Baumfäl zeigte ſich, daß eine Ausdehnung der Verordnung vom
Verletzung i9. September 1920 hinſichtlich des Schlußſcheinzwanges für
e den Viehverkehr und des Konzeſſionszwanges für den

Fleiſchabſatz, wie ſie von verſchiedenen Landesregierungen
vorgeſchlagen war, nicht zweckmäßig erſcheint. Die durch
Verteilung von verbilligtem Mais nunmehr
ermöglichte Schweinemäſtung auf vertraglicher Grundlage
ſoll unverzüglich durchgeführt werden.

nſere gerech

Bezüglich der Kartoffel verſorgung im kom-
ktrotechniſte nenden Wirtſchaftsjahr wurde von der überwiegenden Mehr-
er Fernſoreh heit der Verſammlung völlige Freigabe entſprechendigenſchaft a dem Vorſchlag der Kalchotartoffelſtelle empfohlen, Beſchrän-

jjelſtrom v kungen ſollen nur bei beſonderen Notſtänden mit Zuſtim-
Beleuchtung mung des Reichsminiſteriums zuläſſig ſein.
J v Anſchließend erfolgte eine eingehende Ausſprache über
eiwr Sinn die gegenwärtige Lage der Milchzwangs wirtſchaft
gehn I und die zur Verbeſſerung der artigen Situation not
Koffer un wendigen Maßnahmen. Die Ausſprache hatte aber zunächſt

aum 50 Puhh nur vorbereitenden Charakter, da auf der nächſten
fpreis von ßonferenz der Ernährungsminiſter die Seit der Neurege-
rnſprechanleg lung der Mi angswirtſchaft einer endgültigen Beratung
tsreiſen ſo unterzogen werden ſoll. Es beſtand Einverſtändnis darüber,
n. Die glei daß alle Mittel angewandt werden müſſen, um zu einer

Steigerung der Milchproduktion und zu einer beſſeren Be
lieferung der Verbrauchszentralen mit Milch zu gelangen.

Der Reichsminiſter Dr. Hermes ſchloß die Konferenz
mit Worten herzlichen Dankes an die bayriſche Regierung

ebaut werde

er.
oſten pro de I und an den bayriſchen Landwirtſchaftsminiſter für die der

Konferenz zuteil gewordene liebenswürdige Aufnahme und
für die ausgezeichnete ſachliche Vorbereitung der Konferenz.
die nächſte Konferenz der Ernährungsminiſter findet Ende
März in Bremen ſtatt.

und UmgegendGenerale Eingriffe der interalliierten Kommiſſion in die deutſche

t Rechtſprechung.ß Breslau, 23. Jn dem am 24. Febr. vor demBorſtand. Schwurgericht in Beuthen ſtattfindenden Verfahren S5gn
hr, verannen den des Mordes an Teofil Kupka u Schloſſers
gen m en Myrchzik wird das Gericht die Verhandlung zwar »röffnen,
e ber dann eine Erklärung abgeben, daß die Akten am

22 Februar von dem Oberregierungsanwalt bei der inter-
eins neierten Kommiſſion eingefordert wurden, mit der Be-Abmarſch i. lektriſchen. gzündung, es beſtehe der Verdacht, daß die deutſche l

en Prozeß politiſch ausnützen werde. Der mit der Ueber
Borſtand. tzabe der Akten belraute Staatsanwalt proteſtierte gegen

über dem Juſtizbeamten der interalliierten Kommiſſion
wegen der Verdächtiy ung und erklärte, die Akten nur dem

ide ſetzt ſich Zwange gehorchend auszuliefern. Da dieſer Zwan tatſäch
auf mit ein lich angedroht wurde, erfolgte die Auslieferung. Die inter
das Schul alliierte Kommiſſion hat die 80 Zeugen und Sachverſtän

tterung zu v digen telegrafiſch abbeſtellt, ſo daß der Prozeß nach einer
Erklärung des Gerichtshofes über die Akteneinforderung
derte werden muß.eut .-S.), 24. Februar. Morgens 5 Uhr holtene 5 oldaten den desein franzöſiſcher Offizier und mehrere

t brauchen, v
wird wohl

ganz wen M 4 l M ikI Nordes en Teophil Kupka angeklagten Schloſſer Myrczi
h I us dem Gefängnis. Hierdurch iſt der Angeklagte der deut
Ameiſen ber ſchen Gerichtsbarkeit entzogen worden. Die Geri sbehörde

ihrer 30 roteſtiert energiſch gegen dieſes Vorgehen und behält ſich
R wer ein ror, ihre Stellungnahme demnächſt der Oeffentlichkeit zu

interbreiten.hat, dex we

gebniſſe für Geld riecht nichtBreslan, 24. Februar. Der Vorſitzende der Deutſchen
Tier zieht Hemokrattſch artei Mittel leſiens, Dr. Fritz Köbiſch, kat,
mdbruſt; d vie die Volkswacht“ erfährt, ſein Amt nieder

en iegt. Sein Rücktritt ſteht im Zuſammenhang mit der An
Kreatur vee ohme großinduſtrieller Wahlaelder durch die Deutſche Deino
en G keliſche Partei, die von ſozialdemotratiſcher Seite aufgedeckt
e G ACÖÄÖÜCXCCCÜoaaaaaaaaarrrrrrr:nnit das S
t, uns nicht
Auhburti

lebt bei ſei
reits in Ring

e ganze An

erſten

Vedsrgang

ar Ffühjahr

u. Somme

worden war. Dr. Köbiſch hatte die Annahme dieſes Geldes
ſeinerſeits abgelehnt und öffentlich dementiert, war eber
(päter von ſeiner Partei im Stich gelaſſen worden.

Ein duellwütiger Staatsanwalt.
Breslau, 24. Februar. Der Breslauer Staatsanwalt-

ſchaft rat Dr. Rhode, der hier die Mittelſtandspartei führt
und ſich vor der Wahl r wüſte Angriffe auf die geſamtePreſſe bemerkbar machte, ſetzt dieſe Angriffe jetzt n ſehr

merkwürdiger Form fort. Er hat nämlich zwei hieſige demokratiſche Redokteure zum Duell herausgeſordert, weil ſie

ihn angegriffen hatten.

Streſemann will die Regierungsbildung vertagen.
Berlin, 25. Februar. Zur Frage der Kabinettsbildung

erfahren die Blätter aus parlamentariſchen Kreiſen, daß der
Vorſitzende der Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei
Dr. Streſemann an die anderen Koalitionsparteien ein
Schreiben gerichtet hat, in dem er vorſchlägt, die Verhand-
lungen über die Bildung einer einheitlichen Koalition im
Reiche und in Preußen bis nach der Londoner Konferenz zu
vertagen. Laut „vVoſſ. Zig. ſei anzunehmen, daß dieſem
Vorſchlage, der auch den ünſchen der Sozialdemokratie
Rechnung trage, entſprochen werde.

Zuzug verboten.
Oppeln, 25. Febr. (Voſſ. Ztg.) Wegen der an 20. März

ſtattfindenden Abſtimmung wird vom 1. März ab die polniſch-
oberſchleſiſche Grenze für Reiſende, alſo für den Zuzug land-
fremder Agitatoren geſchloſſen.

Der Abſtimmungstermin für Oberſchleſien.
Oppeln, 23. Febr. (WTB.) Von der interalliierten

Kommiſſion wird amtlich mitgeteilt: Durch Vorſchrift der
interalliierten Regierungs und Plebiſzitkommiſſion 1921
ſindet die Volksabſtimmung für alle Stimmberechtigten am
Sonntag, den 20. März 1921, ſtatt.

Die Eiſenbahndirektion in Katrowitz erhielt die Weiſung,
den verſtärkten Zugverkehr vorzubereiten.

General Le Rond (der franzoſiſche Vorſitzende der inter
alliierten Kommiſſion) hat heute Oppeln verlaſſen. Seine
Abreiſe wird begründet mit dem Geſundheitszuſtand ſeiner
Mutter, die ihn nach Frankreich berufen habe.
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Paris, 23. Febr. (TU.) Jnfolge der rn der
Londoner Konferenz in der Frage der Abſtimmung in Ober-
ſchleſien, die bekanntlich die gleichzeitige Abſtimmung aller
Oberſchleſier verfügt, hat der polniſche Außenminiſter Fürſt
Sapieha, der gegenwärtig in Paris weilt, dem Marſchall
Pilſudſki ſeine Demiſſion gegeben.

Aus tie'er Not
Wir haben ſchon des öfteren die Gelegenheit gehabt,

unſeren Leſern an den hahnebüchenſten Beiſpielen zu zeigen,
wie die Mansfelder BVergarbeiter durch einen Joſeph
Schneider in der übelſten Art und Weiſe geiſtig geſchun-
den werden. Die „Mansfelder Volkszeitung geſtaltete ſich
in den Händen dieſes Nichtproletariers zu einer ganz be-
ſonders unheilvollen Beeinſluſſungsmaſchine der nichts-
ahnenden Arbeiter und Leſer dieſer „Zeitung“ im Mans-
felder Revier. Jetzt hat nun Joſeph, der Mann des „ſchwie-
ligen Tones“, eine beſtimmte Sorte proletariſcher „Kämpfer“
herangezogen, die tagtäglich ſichtbare Merkmale der Ein
wirkung einer nach Sahneiderſcher Art zugerichteten geiſtigen
Koſt abgeben. Jm wüſteſten Radauherdengebaren terroriſier-
ten derartige Elemente jeden Andersdenkenden. Der größte
Teil dieſer trefflichen Gralchüter des reinſten „Kommunis-
mus“ iſt nun in das Heerlager der Nichtwähler (genannt
K-aptiſten, Syndikaliſten uſw.) übergeſchwenkt. Tetzt
zwicken nun dieſe völlig aus dem Mansfelder Volkszeitungs-
niveau emporgeſtiegenen Sprößlinge die eigene Brutmutter,
die doch ſo unübertrefflich „revolutionäre“ Partei
Joſephs, die V. K. P. D.! Ergötzlich wirkt es angeſichts all
deſſen, wenn man ausgerechnet in der Mansfelder Volks
zeitung“ in der Nummer 44 vom 22. Februar den folgenden
iränenvollen Erguß über die böſen Widerſacher von „links“
leſen konnte:

„Stedten. Am Mittwoch gingen wir in eine einbe
rufene r r um uns zu orientieren,was wohl los war. Aber was ſahen wir, einen Gonſchorek
von Helbra, der eine geiſtig öde, in der Stellung eines
Jongkleurs antiparlamentariſche Rede ſchwang. Er erntete
auch Beifall, ſogar einen beſtellten! Sein ganzer
Stab und ſeine Freunde waren unter die Maſſe verteilt.
Wir hatten keinen Zweifel, daß nur bezahlte Spitzel ſo
arbeiten. Die reaktionären Beamten haben ſich mit Ver-
gnügen die Hände gerieben. O Freund, dich vergeſſe ich
nicht, du beſorgſt meine Geſchäfte. Die Betriebsräte er
klärte er für Konterrevolutionäre und forderte die Beleg-
ſchaft auf, am 20. Februar und auch bei den
Betriebsratswahlen nicht zu wählen. Dann
kam der Gen. Joachim von der Fr. A.-U. aus Borna zum
Sprechen. en hatte wahrſcheinlich auch noch nicht
einen ſo großen Jrren gehört, weshalb er auch wohl in
ſo helle Empörung gekommen war und Gonſchorek ganz
gehörig beim Schopf nahm. Da geſchah aber etwas, was
einem als ehrlichen Arbeiter die Schamröte ins Geſicht
treibt. 87 wurde heruntergeriſſen,von dem djutanten Gonſchoreks mitStößen und Püffenbearbeitet. Die Beamten,
die ſich in einiger Entfernung hielten, hielten ſich den
Bauch vor Lachen! Uns Arbeitern war's zum Heulen.
Wenn das ſo weiter geht, Arbeitsbrüder, mit der gegen
ſeitigen Herunterreißung, wenn ihr Kameraden wahllos
einigen raffinierten Schreiern nachlauft und dabei alles
über den Haufen werſt, was wir vor 50 Jahren haben

kraten und Unabhängigen.

bildete Arbeiter zu werden, damit unſere Gegner nicht von
rohen Arbeitern ſprechen können.“

Unſere Genoſſen, die ſeit der Zeit der Herrſchaft des
Szepters Joſeph Schneiders über die Mansſelder
Lande ſo manche rerroriſtiſche Erfahrung femmeln mußten,
werden beim Leſen der obigen Zeilen unwillkürlich den
kleinen Eislebener Sinowjew vor ſich ſehen. Denn dieſe
Notiz paßt wie zugeſchnitten auf die bewährte „ſozialiſtiſche“
Kampſtaktik eines Hoſeph Schneider gegenüber Sozialdemo-

t Beſonders der letzte Satz desde e hteree uns in ſeiner Form an, als ob eine
zroſtituierte bei ihrer jungfräulichen Reinheit ſchwört.

Ausgerechnet Joſeph Schneider, der Redakteur der „Mans-
felder Ztg.“, wagt es, vom Beſtreben nach Bildung zu
ſchreiben. Dabei muß ihm doch bekannt ſein, daß der räde
Ton ſeiner Schreibweiſe weit über die Grenzen Mittel-
deutſchlands Aufſehen erregte. Wir haben im Laufe der
Zeit ſchon unſeren Leſern eine endloſe Schnur ganz Lde-
ſonders „köſtlicher“ Perlen, wie „Wanſt verhauen“
uſw., aufziehen können. Ob die Arbeiter nach all dieſen
Proben ihr Beſtreben nach Bildung beim Leſen der „Mans-
felder Volksztg.“ befriedigen können? Wir glauben es nicht!

Arbeiter, lernt endlich erkennen, wie gefährlich das
bolſchewiſtiſche Preſſegift euch bisher beeinflußt hat. Die an
lege Zeilen ſind eine Selbſtgeißelung der „kommuniſti-
chen“ Drahtzieher und m wie ſie gar nicht ſtärker
gebracht werden kann! ieſes Selbſtbildnis der bisher im
hieſigen Bezirk geübten „Taktik“ und deren W en muß alleProletarier auf den richtigen Weg führen. gen Weg hat
bisher immer nur die konſequente Vertreterin der ſozialiſti-
ſchen Gedankengänge, die Sozialdemokratie, gezeigt. Die
beſte Antwort auf das Eingeſtändnis der oben gezeichneten
bolſchewiſtiſchen Unfähigkeit und Jämmerlichkeit iſt der Ein-
tritt in die S. P. D. und das ſofortige Abonnieren der ſozial-
demokratiſchen Zeitung. Das iſt die „Volksſtimme“.

Die Erfurter Sgraſg a rr tellten Mittwoch vormittag
10 Uhr die Arbeit ein, ſodaß der Betrieb der Erfurter Straßen
bahn ruht. Der Grund des Streits beſteht darin, daß die Straßen
bahner den in den Tarifverhandlungen gefällten Schiedsſpruch
nicht anerkennen.

r W

An üllet Velt
Eine Kokainhöhle ausgehoben.

12 Perſonen ſiſtiert.
Das „Berliner Tageblatt“ weiß zu berichten.
Der Berliner Kriminalpolizei iſt es in der vergangenen

Racht gelungen, im Südweſten Berlins eine Laſterhöhle auszu-
heben, auf die die Behörde durch die Beobachtungen eines verdäch-
tigen Goldwarenhändlers aufmerkſam geworden war. Als
Kriminalkommiſſar Trettin mit ſeinen Beamten den in eiſem
Hauſe am Waterlooufer gelegenen Keller beobachtete, ergab es ſich,
daß dort reger Verkehr herrſchte. Als Mieter des Kellers wurde
der aus Stargard in Pommern gebürtige Kellner Willy Beck
mann feſtgeſtellt. Die Angaben des verdächtigen Händlers und die
Beobachtungen beſtimmten die Beamten die Räume zu durchſuchen.,
Sie trafen dort zu ihrer Ueberraſchung zwölf Perſonen männlichen
und weiblichen Geſchlechts an, die zum Teil ziemlich herunter-
gekommen und verwahrloſt ausſahen. Das gleiche Bild der Ver-
wahrloſung boten die Räume ſelbſt.

Während der Durchſuchung erſchienen aber noch mehrere Be
ſucher, die von der Anweſenheit der Kriminalpolizei ſehr über-
raſcht waren und ebenfalls feſtgeſtellt wurden. Darunter befand
ſich auch ein Berliner Rechtsanwalt, der ſich, als er die Tür auf-
machte, mit dem Stichwort „Kuckuck“ einführte. Verhöre und Orts-
befund ſtellten ſchließlich feſt, daß man es nicht mit einem Hehler-
neſt, ſondern mit einer Laſterhöhle zu tun hatte. Beckmann iſt
ſeit ſieben Jahren Mieter der beiden Kellerräume, vertrieb ſeit
zwei Jahren von dort aus Kokain und duldete zugleich in ſeinen
Räumen Ausſchreitungen im Kokaingenuß. Das Kokain, das er
ſich auf noch nicht geklärtem Wege in großer Menge zu verſchaffen
wußte, ließ er in dem Keller von jungen Burſchen in Schächtelchen

verpacken und dann in Lokalen an die Gäſte vertreiben. Alle an
weſenden Perſonen und Beckmann wurden ſiſtiert und zum Polizei

präſidium gebracht.

Zinn Gattenmord. Nach einem Sühnetermin imAmtsge t erſtach der Fleiſchermeiſter Richter nach kurzem Wort-
wechfel im Treppenhauſe mit einem Fleiſchermeſſer ſeine von ihm
etrennt lebende Ehefrau. Der Täter wurde feſtgenommen. Die
rmordete war die vierte Ehefrau des Täters, der bereits wegen

Doppelehe und Köperverletzung vorbeſtraft iſt.
Berlin, 25. Febr. (Mord aus Eiferſucht.) Nach

einem voraufgesongenen Streit ſchlug geſtern der 27jährige
Glasſchneider Bohl in ſeiner ohnung in der Kolonie
Cecilienhöhe bei Potsdam ſeiner kaum 20fährigen Ehefrau
mit einer x ver Schädel ein und durchſchnitt ſich dann eibſt
beide Pulsadern. Die Tat wurde aus Eiferſucht begangen.

Beuthen i. Oberſchl., 25. Febr. (Polen?) Das Auto
mobil des Generaldirektors der Bismarckhütte, Scherz, der
ſich auf einer Dienſtfehrt mit dem Direktor Klöder von Gloi-
witz nach Bismarckhütte befand, wurde kurz vor Bismardk
ütte beſchoſſen. Eine Kugel traf Klöder tödlich. Die Täterger unkekannt. cbenſo die Urſache zur Mordtat.

(Zug-Unglück.) Auf dem
Bahnhof Porta u eſtern abend gegen 9 Uhr ein
Güterzug. Soweit bisher bekannt, ſind Tote nicht zu be
klagen, doch ſollen die Beamten des entgleiſten Zuges ſchwer
verletzt ſein. Der angerichtete Sachſchaden iſt ganz edeutend.

w rk. uſammwenſto Bei einem Zuſammenſtoßvon u n en re ein großer auf der Platt-
orm des einen Wagens Kehenher Benzinbehälter. Durch den ent

Brand wurden 8 Perſonen, darunter mehrere Kinder,

Minden i. W., 25. Febr.

angefangen aufzubauen, ſo beſorgt ihr ohne weiteres dieGeſchäft der Reaktion. Auch müßt Jhr beſtrebt ſein, ge
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Geweriſchaftllches.

Zur Lage in der Kall-gnduſtrie.

Die Kali-Jnduſtrie ſteckt augenbl.cklich inmitten eines Zu
amenbruches, wie ſie ſchlimmer bisher noch nicht da war. Her
oorgerufen und gefördert worden, ob bewußt oder unbewußt, iſt
dieſe Kataſtrophenpolitik von den Arbeitgebern und den Beſitzern
der Kaliwerle. Die Arberterorganiſat.onen der Bergarbeiter
haben ſeit Jahren gewarnt, dieſe Politik weiter zu betreiben und
Maßnahmen gefordert, um eine geſunde Wirtſchaftspolitik herbei-
zuführen. Nichts iſt geſchehen, im Gegenteil, die Werksbeſitzer
haben ihre ſinnlos und nerderbliche kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe
immer mehr geſteigert und find dadurch ſchuldig an den jetzigen
Zuſtänden in der Kalihnduſtrie. Die Arbeiterentlohnung iſt ſeit
einigen Jahren die denkhbar ſchlechteſte. Jn allen anderen Berg-
bauarten und in den anderen Jnduſtrien ſtehen die Löhne höher
als wie hier. Jetzt ſoll die Sanierung und Finanzierung der-
ſelben ebenfalls nach der Auffaſſung der Werlsbeſitzer auf Koſten
der Arbe. ter geſchehen. Am 20. Rovember 1920 iſt ein Schieds-
ſpruch gefällt worden, der den Arbeitern eine durchſchnittliche Er-
ßöhung ihres Lohnes um je Schicht von 3,70 bis 3,80 Mark bringt.
Das Reichsarbeitsminiſterium hat dieſen Scheedsſpruch für ver
bindl ch erklärt, trotz alledem aber erklären die Arbeitgeber, daß
ſie dieſe Löhne nicht zahlen und verlangen von den Arbeitern, daß
dieſe ſich vor der Durchführung des Schiedsſpruches dafür ein etzen,
daß die Kalipreiſe von 50 1.s 55 Prozqgat erhöht werden. Das
wird mit aller Entſchiedenheit abgelehnt. Die Werksvertreter
verlangen weiter die Einſetzung der Organ ſationsvertreter der
Arbeiter für Schaffung einer ernhe,tlichen Frachtparitätsſtation
und ferner, daß die erhöhten Frachtſätze für Kali nicht zux Durch-
führung kommen. Die Arbeitnehmer haben auf dieſes Anſinnen
hen den Werksbeſitzern bereits am 16. d. Mts. folgende Erklärung
abgegeben:

Die Organiſationsvertreter der Arbeiter erkennen an, daß
urzeit die Lage der Kaltinduſtrie äußerſt ſchwierig iſt. Die Ar-

beitervertreter erklären ſich bereit, an der Geſundung der Kali-
induſtrie mitzugrbeiten. Vorausſeyung für dieſe Mitarbeit iſt,
daß zunächſt der rechtsverbnolich erklärte Schiedsſpruch vom 20.
11. 20 von den Arbeitgebern anerkannt und ſofort durchgeführt
wird. Da die wittſchaftliche Lage der Arbeiter in der Kali-
induſtrie durch die im Schiedsſpruch feſtgelegte Lohnerhöhung
nicht ausreichend ſichergeſtellt iſt. muß das Ausmaß der weiteren
Lohnerhöhung vor der Preiserhöhung feſtgeſetzt werden.“

Daraufhin haben die Arbeitgeber in derſelben Sitzung er
klärt, daß ſie nunmehr, nachdem die Arbeitnehmer die Vorſchläge
der Wer!ks vertreter ablehnen, zu Stillegungen zahlreicher Werke,
Einlegung von Feierſchichten, Verminderung der Baolegſchaften
und ſofortige Künd. gung der Tariflöhne übergehen würden. Dieſe
Drohung hat man inzwiſchen wahr gemacht. Feierſchicht und
Werksſtillegungen ſind erfolgt. Die Werksbeſitzer wollen durch ihr
Vorgehen die Arbeiter und ihre Organiſationen zwingen, auf die
Vorſchläge ihrerſets einzugehen. Es war derhalb notwendig,
daß die Arbeiterſchaft des Kalibergbaues mit ihren gewertkſchaft-
lichen Orgeniſationen in einer Reichskonferenz nochmals zu der
augenblicklichen Lage Stellung nahm. Das geſchah in einer Ta-
gung am Deenstag, den 22. d. Mts. in Magdeburg. Selten wohl

Raucht
Vermiſchtes

baren Lohn und Arbeitsverhältniſſen zu gelangen.“

war eine ſo einmütige Verurteilung über das Vorgehen der Werks-
vrerireter und deren Verhalten und Benehmen gegenüber
den Arleitervertretern in einer ſo großen Konferenz vorhanden,
wie in dieſer. Von allen Rednern wurde ſtürmiſch verlangt, daß
mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln gegen das Auftreten
der Arbeilgeber vorgegangen werden müſſe. Den Arbeitgebern
ſoll als Aniwort auf ihre letzte Erklärung hin folgende einſtimmig
gefaßte Entſchließung gegeben werden:

„Die Reichskonferenz der Vertreter der Kaliwerksarbeiter
Deutſchlands aller Organiſationsrichtungen und der Angeſtellten,
welche von 300 Delegierten und BVetriebsobmännern beſucht war,
nimmt Kenntnis von den in der Sitzung vom 15. Februar 1921
abgegebenen zwei Erklärungen des Arbeitgeberverbandes für die
Kali-Jnduſtrie. Sie erklärt dazu folgendes:

Die Erklärung l des Arbeitgeberverbandes fordert von den
Organiſationsvertretern der Arbeiter:

1. Anerkennung der ſchlechten Lage der Kali-Jnduftrie.
2. Zuſtimmung zu einer Preiserhöhung bis zur Höhe von 500

Millionen Mark.
3. Das Eintreten für die Einführung einer zentral gelegenen

einheitlichen Frachtparitätsſtation.
4. Die Aufhebung der geſetzlichen Beſtimmungen über Zurück-

vergütung eines Teiles der vom Empfänger zu tragenden
Frachten an das Kaliſyndikat.

5. Das Eintreten für Quotenübertragungen und Werksſtill-
legungen.

6. Verzicht auf die durch Schiedsſpruch vom 20. 11. 1920 zuer-
kannte und vom Reichsarbeitsminiſter für verbindlich er-
klärte Lohnzulage ab 1. November 1920.
Außerdem aber droht der Arbeitgeberverband mit Lohnab-

zügen im Falle der Ablehnung der Preiserhöhung in Höhe von
500 Millionen Mark.

Die Erklärung II des Arbeitgeberverbandes lehnt jede Lohn-
erhöhung ab. Sie ſpricht die klare Drohung aus:

Stillegung zahlreicher Werke,
Einlegung von Feierſchichten.
Verminderung der Belegſchaften und
ſofortige Kündigung der Lohntafel.
Di» einſeitig zugunſten der Arbeitgeber geforderte Erklärung

konnte für die Arbeitnehmervertreter keine Grundlage zu Ver-
handlungen ſein. Mit dem Verhalten ihrer Vertre-
ter erklärt ſich die Konferenz einverſtanden.

Die Erklärung II des Arbeitgeberverbandes betrachtet die
Konferenz als eine ſcharfe Kampfanſage an die geſamte Arbeit-
nehmerſchaft der Kali-Jnduſtrie.

Die Konferenz verpflichtet die Organiſationsvertreter aller
Richtungen in der Kali-Jnduſtrie ſofort die geeigneten Gegen
maßnahmen zu ergreifen.

Trotz der Kampfanſage des Arbeitgeberverbandes erklärt ſich
die Konferenz bereit, ihre Vertreter zu erneuten Verhandlungen
auf folgender Grundlage zu ermächtigen:

1. Anerkennung des Schiedsſpruches vom 20. November 1920.
2. Ausgleichung der in der Kali-Jnduſtrie gezahlten Löhne an

die der Braunkohlenarbeiter.
3. Sanierung der Jnduſtrie durch entſprechende Maßnahmen.

Die Konferenz verpflichtet alle Arbeiter und Angeſtellten in
der Kalinduſtrie in Anbetracht der außerordentlich ernſten Sach-
lage ſich entſchieden hinter ihre Organiſation zu ſtellen. Nur ſo
iſt es möglich, zur Geſundung der Kaliinduſtrie und zu annehm-
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Neueſte Nachrichten und Telegramme

Paſſierſchein für Stimmberechtigte in Oberxſchleſten.
Breslau, 24. Februar. (Wolff Tel.-Büro.) Der

Verband heimattreuer Oberſchleſtier teilt mit, daß die
Jnteralliierte Kommiſſion auf Antrag Paſſierſcheine an
gewiſſe Abſtimmungsberechtigte der Kategorie A und C
juſenden läßt. Dieſe Paſſierſcheine haben den Zweck, die
wegen Abweſenheit von Oberſchleſien nicht empfangenen
Legitimationskarten zu erſetzen, dienen zur Einreiſe nach
Oberſchleſien, auch als Bahnkarte. Solche Pa cheine
müſſen beankragt werden 1. von Stimmberechtigten der
Kategorie A, die ihren Wohnſitz im Abſtimmungsgebiet
haben, ſich aber r außerhalb des Ab-r aufhalten. Für dieſe h iſt es ohneBelang, ſeit welcher Zeit ſie ſich außerhalb des Abſtim,
mungsgebietes aufhalten. Es gehören hierzu z. B. Stuaſtoreiſende
dierende, die zur Univerſität gezogen ſind, Geſch337 e Kaufleute, die die Loreloſchole beſuchen, er

äkchen, die in Jnſtituten oder Familien untergebracht
find, alle Saiſonarbeiter und andere mehr. Der Antrag auf
Ueberſendung der Paſſierſcheine muß ſofort auf einem
vorgeſchriebenen Formular erfolgen, wie es bei allen Orts

uppen der Vereinigten Verbnde heimattreuer Ober-
leſier koſten los zur Verfügung geſtellt wird.

Vor ſchweren Konflikten im Saarbergbau.
Saarbrücken, 24. Febr. Zu den wiederholt eingelegten

Feierſchichten im Saarbergbau ſoll nunmehr der Lohnabbay
treten. Die franzöſiſche Bergwerksdirektion hat den Orga,
niſationen der Bergarbeiter mitgeteilt, daß nur durch Abbau
der Löhne vom 15. März ab die Geſtehungskoſten teilweiſe
verringert werden könnten. Die Direktion hoffe mit einem
um 15 bis 20 Franken je Tonne verbilligten Kohlenpreis die
alten Abſatzgebiete zu halten und neue zu gewinnen. Der
Abbau der Löhne um 4 Franken für die Schicht ſei das min-
deſte, was die Arbeiterſchaft tragen müſſe. Die geſamte
Saarinduſtrie würde andernfalls unterliegen und Not und
Elend über unzählige Arbeiterfamilien kommen. Die Orga-
niſationen der Bergarbeiter erlaſſen einen Aufruf an ihre
Mitglieder, in dem ſie erklären, daß jetzt die Stunde der
ſchwerſten Belaſtung für das Saargebiet geſchlagen habe. Die
Arbeiterſchaft müſſe u ſein, aber die Ruhe und die ge
werkſchaftliche Diſziplin aufs äußerſte bewahren, um über die
Kriſe hinwegzukommen.

Veramwortlich. Für Polnk, Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Pau
Täumelz „Aus dem Stadtkreis“ und Feuilleion Willi Lanzkez; fo
Prov nz und den übrigen redaktionellen Teil i. V. Hans Här; für die Jnſerg
Wilhelm Herzig; ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimne

G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

LebensmittelKalender.
Zum Freibankverkauf am 26. Februar werden die Jnhaber

folgender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr 251-350.

Schluss der Anzeigen Annahme 9 Uhr
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Partel- Angelegenheiten

Jungſozialiſten. Montag, abendſhaftshaus Su ſammen tun ſt ß Abt n ciereiſg e
Arbeiterjugend. Am Freitag abend 7 Uhr hält Gen Röpert

Mozartheim einen Vortrag über: Die Entwickelung der Frauen
egung. Um zahlreiches Erſcheinen aller Mitgl.eder bittet

8 Der Vorſtand.

Aus dem 6tadtlrels.
Ha e 28. Februar 1921.

Sitzung des Haushaltsausſchuſſes.

hbewilligungen. Aenderung der Bedingungen diund Waſſerabgabe. Neue Skeneret drei
vachsſteuer, Aenderung der Gewerbeſteuer ſowie der

Hundeſteuer,

In den Bedingungen für die Abgabe von Gas und Waſſer
h ſich eine Aenderung inſofern notwendig, als das bis-

Verfahren zu Unbilligkeiten geführt hat: nämlich da,
lntermietungen auf Grund von Beſchlagnahmen ſtatt

unden haben. Bisher war der Hauptmieter der Stadt
enüber r für den geſamten an ſeinem
ler abgeleſenen Verbrauch. Jn Zukunft ſollen in ſolchen
len auf r wiſchenzähler angebracht werden. Weiter
irde noch b. ſchloſſen, daß die Stadt bei Unterbrechung der
gabe von Gas und Waſſer wegen eines Streiks nicht haft-
fCrrag werden darf.

er bisher dem Verein für Volkswohl zum Unterhalt
er Krippen bewilligte deine von 20 000 Mark wurde
30000 Mark erhöht und weiter 500 Mark zur Beſſhaf
n von Wäſche. Die Entnahme ſoll aus Kap. XXIV 14
olgen.

Der für das Alters- und Pflegeheim beſchaffchteſſel für Krankenkoſt erfordert h
irk, die ebenfalls aus Kap. 14 bewilligt werden.
Aus demſelven Kapitel wurde eine Ueberſchrei-

ng von 32 000 Mark beim Stadtbad. Hier handelt es ſichder Hauptſache um Verteuerung des Sarg orguch
1 24000 Mark, und Ueberſchreitungen bei der Beſchaffung
n Seife, Putz, Schmier- und Reinigungsmitteln.

die neu Hundeſteuerordnung, nach der für den
ſen Hund ſtatt bisher 30 Mark 100 Mark und für jeden
iteren ſtatt bicher 50 Mark 200 Mark erhoben werden

len. wurde ohne große Debatte angenommen.
Die beiden anderen Vorlagen: Aenderung der

ewerbeſteuer ſowie eine neue Wertzuwachsſtener
rden nicht zu Ende beraten und zu einer zweiten Leſung
rückgeſtelt. Inzwiſchen ſoll ſich auch der Rechts undt damit beſchäftigen. Wir 7 noch
iter darüber berichten.
Vo ſitzen die Zertrümmerer der Gewerkſcha'ten?

Von W. Heſſe.
Der Klaſſenkampf gibt ſich die redlichſte Mühe, denihweis zu führen, daß die Zertrümmerer der Vewref

iſtsbewegung in den Reihen der ſogenannten Gewerk
aftsbürokraten ſitzen. Der Beweis iſt ihm noch in keiner
ihung gelungen.

Es wird auch niemals gelingen können, denn die Maſſe
weiß riel zu gut, daß im ge-

erſchaftlichen Kampfe, durch große Reden Erfolge nicht zu
zielen ſind. Das werden in nicht allzu langer Zeit die
wn Männer in Halle und zu ihrem eigenen Schaden,
e Arbeiter ſelbſt erfahren.

Der Tag iſt nicht fern, wo auch die halliſchen Arbeiter
nſehen werden, daß die alten erfahrenen „Bürokraten“ es
mer verſtanden haben, greifbare Vorteile zu erzi len.
s iſt unter den neuen Männern anders geworden. Nun-
ehr werden die Maſſen nur mit enbloſen R den gefüttert.

Anſtatt daß die neuen, an verantwortlichen Stellen
henden Männer ſich mit den nächſtliegendſten Fragen be
ſäftigen, die Lebenslage der Mitglieder ihrer Organi-
ion zu verbeſſern, reiten die Weyer und andere im Lande

tum und halten Reden gegen ihre eigenen Verbände,
iern den Zuſammenſchluß in der gewerkſchaftlichen Reichs
le und laſſen ihre eigentlichen Arbeiten ſorglos
gen.

Doch darüber haben ſich letzten Endes die Mitglieder
vom Unheil betroffenen Organiſationen ſelbſt mit ihren
ugewählten Führern auseinanderzuſezen. Für uns
indelt es ſich heute um wichtigeres.

Nachdem das Kartell den Antrag ſeines Vorſtandes, die
R. O. dem Kartell anzugli dern angenommen hatte,
ſterher aber einſah, daß dieſer Beſchluß ein er tak
her Fehler war und ihn ſchleunigſt wieder aufhob, glaubte
r Kartellvorſtand wieder auf rich igen Bahnen wan-
ln. Man fragte verwundert beim Gewerkſchaftsbund an,
s denn eigentlich geſündigt ſei, um v ſcharfes Vorgehen
r chtfertigen. Ja, man erklärt ſich ſogar bereit, der An
dnung Neuwahlen vorzunehmen, Folge zu leiſten.

Barmer Lanqueſfe Preis 654

tlohlsaum-Lanqueſfe Preis 902
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Den äußeren Schein ſein. s Rechts zu wahren, berief der

alte Kartellvorſtand ein paar Demonſtrationsverſammlun
gen ein, um auf ſeinem ietgange zu dem verhaßten Ge-
werkſchaftsbunde nach Berlin, wenigſtens mit einer zornigen
Reſolution aufwarten zu können.

Nun es iſt ihm ja eine geharniſchte Antwort zuteil ge
worden. Nur wundert es uns, daß die Weyer und Genoſſen
die Antwort des Gewerkſchaftsbundes ihren Mitgliedern
nicht öff.nelich unterbreiten. Man ſcheint dazu beſondere
Gründe zu haben. Auch wir haben ein aufrichtiges Jntereſſe
zu erfahren, weshalb man im anderen Lager ſo ſchweigſam
geworden iſt. Wir haben deshalb das Bedürfnis, einmal
neugierig zu ſein und zu frag.n, ob man die öffentliche Tren-
nung mit der W. R. O. grg innerlich durchgeführt hat. Bei
der W. ſenseinl eit der Perſonen und der Sache iſt das wohl
kaum anzunehmen.

Die W. R. O. ſcheint ſich nämlich mit den großen Plänen
u tragen, für deren Mitarbeiter wir ein begreifliches

Intereſſe hegen. Die W. R. O. will nämlich nicht geringeres,
als in Mitteldeutſchland als Gegenblock zu den Gewerk-
ſchaftskartellen, ein „Kartell proletariſcher Wirtſchafts-
organiſationen“ mit dem Sitz in Halle ſchaffen, und dazu
plant man, eine neue Zeitung, „Das rote Kartell“ heraus-
zugeben.

Wir ſehen voraus, daß man dieſe kaum glaubliche Tat
abſtreiten wird, deshalb fragen wir, weshalb ſo wichtige
Beſchlüſſe unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit gefaßt werden.
Wenn wir recht unterrichtet ſind, geſchah die Beſchluß-
faſſung in einer vertraulichen Konferenz, die am 18. Januar
1921 in Halle ſtattfand. Sollte man ſich aus ſehr nahe
liegenden Gründen dieſer Vorgänge nicht erinnern können,
ſind wir gern bereit, die Teilnehmer jener Konferenz auf den
Plan zu rufen, damit ſie Gelegenheit haben, auch die
weiteren Veſchlüſſe den Beteiligten mitzuteilen, damit wir
dieſer Arbeit enthoben ſind.

Wir haben diesmal gleiche Jntereſſen; nänlich, die
Zertrümmerer und Unterminierzr der Gewerkſchaften
ſchonungslos entlarven. Es „auß Klarheit g ſchaffen
werden. w. died Dunkelmänner ſitzen und weich Folgen ihr
Treiben für die Organiſationen hat. Dieſe Klarheit zu
ſchaſfen, haſten wir die Weyer und Dörr für die geeignerſten
Leute oder ſollen wir es tun

Der Werkunterricht in den Schulen.
Der Elternbeirat der Martinſchule hielt dieſer Tage

eine Ver, animlung ab, in der der Leiter der Beratungsſtelle für
Jugendwerkſtätten im Regierungsbezirk Merſeburg, Herr Zeichen-
lehrer Schloſſer, einen Vortrag über den Werkunter-
richt in der Schule hielt. Herr Schloſſer führte aus:

Nach Artikel 148 der Verfaſſung des Deutſchen Reiches iſt
der Arbeitsuntericht Lehrfach der Schule. Deut,chland hat alle
Urſache, dafür zu ſorgen, daß es ſeinen Vorſprung auf dem Ge-
biete des Erz ehungsweſens behält. Darum iſt der Frage des
Handfertigkeitsunterrichts eine erhöhte Aufmerkſamkeit zu
ſchenken und die Erziehung der Jugend zur Arbeitstüchtigkeit und
Arbeitsjreude auch in den allgemein bildenden Schulen nach Mög-
lichleit zu fördern. Handarbeit für Mädchen iſt ein langſt be
währtes Unterrichtsfach. Die Eingliederung des Werkunterrichts
als Prlichtfach der allgemein bildenden Schule iſt in dem Sinne
J verſtehen, daß die ſtarken Jmpul,e, die un,ere hochentwickelte

echnik, unſere auf Qualitätserzeugniſſe gerichtete Jnduſtrie, unſer
geſchmacklich ſein belebtes Handwerk ausſtrömen, auch im Unter-
richt der Schule Berückſichtigung heiſchen. Danach hat der Werk-
unterricht an Wolts- und Mittelſchulen, ſoweit er als ſelbſtändiges
Unterrichtsfach in beonderen Wertſtätten zu betreiben iſt, die
Aufgabe, den Schüler in ſeiner räumlichen Vorſtellung und in
ſeiner geſchmacklichen Auffaſſung zu fördern. Er ſoll ein Nieder
ſchlag des techniſchen Gedankens unſerer völkiſchen Kultur ſein,
er ſoll dem Schüler das Verſtändnis für die Schöpfungen von
Technik und Handwerk nahebringen. Jn ſeinen Zieren und Wegen
muß der Werkunterricht ſeiner Aufgabe entſprechend mit den
Forderungen des Kunſthandwerkes und der Technik überein-
ſtimmen. So erfaßt, gibt die er Unterricht die einzige Möglich-
keit. den 7 T nach ſeiner techniſchen Beanlagung, nach ſeinem
räumlichen Vorſtellungsvermögen zu werten, ihm eine berufliche
Beratung zu geben, die auf einer Beurteilung ſeiner ſämtlichen
Fähigkeiten beruht. Jm Hinblick darauf, daß aus den Schichten
der werktätigen Bevölkerung techniſch ſtark beanlagte Naturen
hervorgehen, die als beſter Nachwuchs für Handwerk und Jndu-
trie von einer volkswirtſchaftlichen Bedeutung ſind, die alle För-
erung erſahren ſollte, iſt es bedauerlich, daß der Werkunterricht

jo wenig in die Tat umgeſetzt wird. Auch die Anbahnung und
Höherentwicklung der techniſchen Geſchicklichkeit iſt von hohem
Werte für den einzelnen und fürs Volksganze. Der ſpäter rein
geiſtige Arbeiter erhält einen Maßſtab zur rechten Einſchätzung
der Werkarbeit, was dem ſozialen Ausgleich in unſerem Volke
recht dienlich wäre. Das Stoffgebiet wird beſtimmt durch den
Schüler ſelbſt, durch ſeine Umgebung, durch ſeine beſonderen Nei-
gungen. Für unſere Schüler erſtreckt ſich das Arbeitsgebiet auf
die Herſtellung von allerlei Kleingerät in Haus und Hof, von
Spielen und Spielzeug. Arbeiten aus dem Sachgebiet der Phyſik,
der Chemie und der Mathematik reizen zur Schaffung von Mo-
dellen, die wiederum dieſe Unterrichtsergebniſſe vertiefen und
zum Erfinden und Entdecken anregen. Das Reisßbrettzeichnen
wird in Verbindung mit der Werkarbeit gebracht und erhält als
reines Werkzeichnen einen für den Schüler faßbaren Jnhalt. der
aus der Praxis für die Praxis wirkt. Die Eigenart des Stoff
gebietes der Schülerwerkſtatt erfordert eine beſondere Technik, die,
ſtark abweichend von der Technik der Handwerkerwerkſtatt, von
dem Werklehrer neben pädagogiſcher Schulung ein
tüchtig Stück kunſtgewerbliche Bildung verlangt. Er muß einen
einfachen Gegenſtand entwerfen und die Werkzeichnung herſtellen

Schülerwerkſtatt leine Berechtigung. Deshalb hat der Staat zur
Ausbildung von Werklehrern Kurſe von der Dauer eines Jahres
eingerichtet. Die prakti,che Einführung iſt auf Drängen der
oberſten Schulbehörde an einer Reihe anerkannter Mittelſchulen
vorgenommen worden, T. in allen drei Techniken, ſo in Pofen,
Bromberg, Dortmund, Düſſeldorf, Saarbrücken, in Zeitz u. a. Jn
Halle wurden im Turnhallenneubau der alten Volksſchule
Oſtern 1914 vier Werkſtatträume fertiggeſtellt und eingerichtet
Zum erſten Male ſtand im Stundenplan der ſechſten Klaſſe Werk-
unterricht mit wöchentlich zwei Stunden verzeichnet. Leider hat
der Krieg dieſe ſtarte Anregung an ihrer Auswirkung verhindert
Wenn der Werkunterricht inzwiſchen nicht wieder aufgenommen
wurde, ſo lag das daran, daß der eine Raum für ſämtliche Mittel
ſchulen nicht zureicht, zumal nur eine Technik, die Papparbeit, ge-
tätigt werden kann. Auch hat ſich dieſe Form der Zentraliſation,
die nur als ein vorübergehender Behelf anzuſehen iſt, nicht be-
währt, vielmehr iſt die örtliche Eingliederung an jede Schule zu
erſtreben. Die Einrichtung hängt ab von der Raumfrage und von
der Höhe der Koſten. Reben freiwerdenden Klaſſenräumen können
an einzelnen Schulen ſehr wohl geeignete Bodenräume und
trockene Kellerräume zu Werkſtätten mit geringen baulichen Koſten
hergerichtet werden. Die Ausſtattung an Werkzeugen war vor
dem Kriege eine reichliche. Es war üblich, für 15 Schüler 15
Hobelbänke uſw. zu berechnen. Die Not der Zeit zwingt zur Ein
fachheit und Spar amkeit. Auch hat der Werkunterricht, ſonderlich
für Holz- und Metalltechnik, methodiſch ſich ſo entwickelt, daß auch
ältere Schüler mit einfachen Mitteln nach der techniſchen wie nach
der geſchmacklichen Seite eine Steigerung ihrer Fähigkeiten er-
fahren können. Es iſt alſo ein vollwertiger Unterricht möglich,
auch wenn die Einrichtung bedeutend einfacher iſt als früher. So
können wir, um mal Zahlen zu nennen, mit je 70900 bis 8000 Mk.
eine Holz- und Metallwerkſtatt und mit der halben Summe eine
Pappwerkſtatt vollſtändig einrichten. An der Höhe der Koſten
les alſo die Schaffung von Schülerwerkſtätten auch heute nicht
ſcheitern.

Der Elternbeirat folgte den Ausführungen des Redners mit
großem Jntereſſe und beſchloß, an den Magiſtrat das Erſuchen
zu richten, den Werlunterricht an den Mittelſchulen ſobald wie
möglich wieder zur Einführung zu bringen.

„Reaktionärer Vorſtoß gegen das Betriebsrätegeſetz.“
Die Angaben, welche der Artikel mit dieſer Spitzmarke kn

Nr. 45 der „Voltsſtimme“ bringt, ſind nicht völlig einwandfrei.
Zur ſachlichen Richtigſtellung veröffentlichen wir folgende Zeilen
aus einer längeren Zuſchreft, die uns von Mitgliedern des Be
triebsrates zugeſtellt wurde:

„Die E. D. Halle hat das Beiriebsratsmitglied Z. ohne Kün
digung ſofort entlaſſen, angeblich wegen grober Beleidigung eines
älteren Beamten. Beſſer wie dem Schreiber des Artikels iſt uns
der S 96 des Betriebsrätegefetzes bekannt; da he.ßt es ausdrück
lich, daß die Zuſtimmung des Betriebsrates nicht erforderlich iſt,
wenn die Entlaſſung auf einer tarifvertraglichen Verpflichtung
beruht. Dieſes trifft in dieſem Falle zu, denn die Entlaſſung iſt
auf Grund des Reichstarifes S 20, Abſ. C, Ziffer e von der E. D.
ausge prochen. Es muß feſtgeſtellt werden, daß die Kollegen des
Betriebes voll und ganz ihre Pflicht bei der Entlaſſung des Z.
getan haben. Betanntl.ch müſſen wir bei der E. D. den Jnſtanzen-
weg einhalten und das iſt der Schlichtungsausſchusß.
Derſelbe iſt angerufen. Sonnabend, den 26. 2. 21, vormittags
findet bereits die Sitzung ſtatt. Von der Entſcheidung des Schlich-

betriebsrat oder de Organiſation machen müſſen, ab.

S'adtverordnetenſitzung fällt aus. Am Montag, den 28. Febr.,
keine Sitzung der Stadtverordneten. Der Stadtverordneten
Vo ſteher. Keil.

„Wie Adolf Thiele kommmniſtiſche Gemeindevorſteher brand
ſchatzt?!“ Das iſt die Spitzmarke für eine Notiz im geſtrigen
Klaſſenkampf, in der gegen das „Amts- und Verordnungsblatt
des Saalkreiſes“ ein Vorſtoß unternommen wird. Gen. Thiele
ſchreibt uns dazu folgendes:

„Das hieſige kommuniſtiſche Organ hat eine neue Schandtat
entdeckt, die ich begangen habe: Jch beſtrafe mit Vorliebe kommu
niſtiſche Gemeindevorſteher. Einem derſelben habe ich ſogar einen
Stuhl pfänden laſſen, weil er „mein“ Amts und Verordnungs-
blatt für den Saalkreis nicht angenommen und verbreitete habe.
Selbſtverſtändlich b.n ich zu meinem Vorgehen gar nicht berechtigt
geweſen. Das Organ für kommuniſtiſche Wah, heit hat viel
leicht zum erſten Male in ſeinem ſegensreichen Wirken bei dieſer
Darſtellung geflunkert. Der Sachverhalt iſt folgender: Das
Amts und Verordnungsblatt für den Saalkreis erſcheint auf
Grund eines durchaus rechtsgültigen Beſchluſſes
des Kreisausſchuſſes. Bei der Beſchlußfaſſung fehlte Herr Drie
buſch, ſo daß nur ſechs Stimmberechtigte anweſend waren. Nach
der Kreisordnung ſcheidet bei gleicher Stimmenzahl das jüngſte
Mitglied bei der Abſtimmung aus. Das war Herr Wolff-
Ammendorf. Mit 3 gegen 2 Stimmen wird dann der Beſchluß
gefaßt, völlig korrekt und unangreifbar. Zwei Gemeindevorſteher
ließen ſich verlerten, die ihnen auferlegte Pflicht unerfüllt zu
laſſen. Nachdem Mahnungen und Warnungen vergeblich geweſen
waren, ſind ſie in Ordnungsſtrafe genommen worden. Einer der
beiden hat ſich daraufhin gefügt; ihm habe ich die Strafe erlaſſen.
Der andere hat nicht gezahlt und iſt darum gepfändet worden.
Was gepfändet worden iſt, iſt Sache des Gerichtsvollziehers ge
weſen, n'cht die meine. Dieſe eine Beſtrafung iſt die einzige ge-

können; er muß auch die farbige Bemalung verſtehen. Uebler
Dilettantismus und „Schmücke-deinHeim“-Kunſt haben in der
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als eine der Siegerparteien aus der großen Wahlſchlacht. Es
gibt Kreiſe und

JheStimmenzungyme gerade in einigen beſonders ſchwierigen Kreiſen

„eüer Ertenntnis der Wichtigkeit unſerer Aufgabe, mit aller zur
Verſügung ſtehenden Tatkraft unſere Arbeit zu jeder Stunde und
n jedem Ort durchführen. Allen unſeren Ortsvereinen, die be
wieſen haben, daß ſie ihre Aufgaben während des Wahlkampfes

dex Organiſation nneun und Genoſſen die mit nie ermüdendem SEi
n ihr Teil zu dem für uns ſo erfreulichen Ausgang
der Wahl

Schwunge der Gewißheit unſeres

hoffnungsvoller War n Agaben. Hinter unſeren Wahlerfolgen ſtett die Parteiorganiſation
und die ſozialdemokratiſche Preſſe. Dieſe bilden das ſich immer
wieder in alter Güte bewährende Rüſtzeug für unſere Sache. Laßt

Orltsvereinen 4damit ſichere Poſitionen für alle kommenden Kämpfe. Das Ge-
heimnis unſeres Erfolges liegt in dem immer
dichter werdenden Netz einer gut funktionieren-
den Parteiorganiſation und der damit verbun-
denen Steigerung der Leſerzahl unſerer „Volks-
ſt i m m e“.

e

Die „Halleſche Jeitung“ oheſeigt ihre Anhänger. Das deutſch
nationale ſetzt ſeinen Leſern ein Geſchichtchen vor, das.
wenn es nicht auf Tatſachen beruht, doch gut erfunden iſt. Es
handelt es ſich um den Oberbürgermeiſter aus Lankwitz, einen An
gehörigen der SPD., der mit ſeinen Genoſſen Wahlpropagandabetrieb, indem er Plakate anheftete uſw. Darän le die
„H. Z. nun hochmoraliſche Ergüſſe und ſpricht von Verunzierun-
gen, Beſchmieren von nden, Bürgerſteigen uſw. Wer im
Glashauſe ſitzt, ſollte nicht mit Steinen werfen. Der „Halleſchen
Jeitung“ muß doch zur Genüge bekannt ſein, unter welchen For-
men ſich die Wahlpropaganda der Deutſchnationalen abſpielte.
Wer hat denn in Halle die deutſchvölkiſchen Schmutzblättchen an
Häuſer und Fenſterſcheiben geheftet, wer die Plakate der Links-
rarteien abgeriſſen und in der letzten Nacht vor der Wahldie Anſchla ſten mit Kalk beſchmiert? Wenn die „H. Ztg.“ des-

halb das Wort Schmierfinken für jene Geſellen prägt, konnen
wir nur zuſtimmen.

Die Anmeldung für die weltliche Schule muß ſofort beim
Schulleiter vorgenommen werden.

Stadttheater. Heute. Freitag, abend 758 Uhr gelangt die
per „Carmen“ zur un Sonnabend Anfang 7 Uhr

„Tannhäuſer“. Sonntag nachm. 3 Uhr Volktsvorſtellung „Die
paniſche Fliege“, Sonntag abend erſte Wiederholung der Operette
Wenn Liebe erwacht“. Montag „Das Dreimäderlhaus“.

Jm Thalia-Theater wird am Sonntag abend 7 Uhr der
Schwank „Penſion Schöller“ in der gleichen Beſetzung wie im
Stadttheater gegeben.
Freie Volksdühne Halle. 4. Werk (Maria Magdalena), An-
ang 75 Uhr. Spieltage: A Dienstag, 1. März B Freitag,

e März, C Sonnabend, 5. März, D Montag, 7. März, Mitt-
woch, 9. März, F Donnerstag, 10. März.

Provinz und Umgegend
An die Senoſſinnen und Genoſſen im Vezirk.

Der von unſeren Senoſſen und Genoſſinnen in allen Orten
ait großer Aufoepferung geführte Wahlkampf iſt vorüber. Von
links und rechts degeifert und verleumdet, ſtieg unſere Partei mit

Gewinn von 11000 Stimmen

rte in unſerem Bezirk, in denen die Genoſſen
znermüdlich Tag und Nacht auf ihrem Poſten geſtanden haben.

ſchönſter Lohn iſt der Erfolg. Die gewaltige
zeigt uns mit aller Deutlichkeit, was wir vermögen, wenn wir, in

ichtig erfoßt und durchgeführt haben, gebührt wärmſte

Anerkennung und der Dank
Dank gebührt den Tauſenden w7

er als
acht beigetragen haben.
enoſſen, ſind wir noch getragen von dem freudigenErfe es. Wir betrachten von

aus, die noch zu löſenden, zukünſtligen Auf

Jetzt,

uns dieſes Räſtzeug noch weiter ſtählen und ſchärſen. Die Par-
riorganifation innen und außen gefeßigt werden,

für die „VBolksſtimme“
müßfſen wir fortwährend neue Leſer werben.

Genoſſen, überzieht das Land v mit dem Netz unſerer
Parteiorganiſation. Stellt die Wahlergebniſſe in den
einzelnen Orten als Grundlage für die einſetzende Agitation auf.
Dabei ſind die örtlichen Ver re nau zu ſtudieren und die
Art der Propaganda danach einzuſtellen. Vor allem müſſen die
Lügen zwiſchen den oft weit auseinander liegenden einzelnen

r ausgefüllt werden. ir ſchaffen uns

Aber auch die Fenoſſen und Genoſſinnen ſelbſt müſſen ſich
nehe und mehr für die uns noch bevorſtehenden Kämpfe ſchulen.
dier muß beſonders an die junge Generarion gedacht
werden. Eine ganze Anzahl junger Genoſſen, die mit groher Be
geiſterung und vorantreibender Energie für unſere Sache ge
ämpft haden, entwitkeln dabei hervorragende ahigkeiten. Dieſe
Henoſſen müſſen der Organiſation erhalten bleiben und es iſt
Pflicht, für deren ſyſtematiſche und weitgehendſte Durchbildung
u ſorgen. Denn es muß ein gut vorbereitetes junges Geſchlecht
ſein, das einmal das Erde der Alten anzutreten hat.

Das ſind die Lehren, die wir aus dem allgemeinen Ergebnis
der Wahlen zu ziehen haden. So wird ſich beſtimmt der errungene

i r n

c e

Provinziallandtag der Provinz Sachſen eine knappe ſozali-

daß die endgültige Feſtſtellung noch Verſchiebungen in

ordneten 21 bürgerliche, in Merſeburg 25 ſozialiſtiſchen
22 bürgerliche und in Erfurt 8 ſozialiſtiſchen 11 bürgerliche
Abgeordnete gegenüber. Von 119 Abgeordneten wären dem
nach 56 Sozialiſten und 54 VBürgerliche.

Wahlerfelg zu einem poſitiven Ergebnis für unſere geſamte Par
teiorganiſation geſtalten laſſen.

Kleines Feuilleton

Stadttheater.

Don SGil von den grünen Hoſen, Luſtſpiel von Tirſo de
Als Rummer 2 im Zyklus „Das klaſſiſche Luſtſpiel

er Weltliteratur“ wurde geſtern „Don Gil“ gegeben.
Lyſiſtraia“, dem derbſiwnlichen Stück, in welchem der Humor dick
fufgetragen iſt, bis zu jenem ſpaniſchen, leichtflüſſigen und ele-
janten Jntrigefpiel iſt ein weiter Weg. Hier ſind die Menſchen
richt mehr von einem ſo groben Zuſchnitt wee dort, ſondern tragen
chon alle Abzeichen der romaniſchen Kulturhöhe. Ob die Auf-
jührung befriedigte? Wohl nicht ganz. Die Ausſtattung der
9 Bilder war gut gewählt. Der gedrängte Rahmen verlieh dem
Spiel einen int. men Reiz, mitunter allerdings von einer gar zu
hegrenzten Kleinheit. Die Darſtellung ließ manchmal die er-

fcjcderliche Beweglichkeit vermiſſen, alſo zuviel deutſches, zu
wenig ſpaniſches Temperament. Wenn das Stück ſo herzlichen
Anklang fand und nach dem dritten Bilde ſich der Vorhang drei-
mal heben mußte bei einem Schauſp.el im Stadttheater
immerhin von Bedeutung ſo kann man hierfür Jrma Grawi
und Willi Schur verantwortlich zeichne aſſen. Beide Künſtler
fanden den leichten Ton als auch

7
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denen aber nicht der geringſte pofitive Kern zu ſuchen iſt aus

die perſönliche Färbung ihrer

Für uns gibt es Jkein Ruhen und Raſten.
x leu u u a dae t. dem z ruf unſerem Wege da reiten wir beRückſicht auf Jeit Und abe. b der e ohne

Der Bezirksvoerſtand.
rugendweihe.

Am Karfreitag, vormittags 11 Uhr, findet in e in„Wilsdorfs Eeſenſchaſtohaus eine Jugendweihe der die
Schule verlaſſenden Kinder ſtatt. Sie wird inhaltlich und
auch in äußerer Form getragen ſein vom Geiſte der ſozialiſti
ſchen Welkanſchauung. Eltern, die außerhalb Halles wohgen,dieſer Feier aber ſreuntſih gegenüberſtehen, können ihre
Kinder auch daran teilnehmen laſſen. Die Ortsvereinsvor-
ſitzenden bitten wir, die in Frage kommenden Eltern und
Kinder darauf aufmerkſam machen zu wollen.

Der Bildungsausſchuß.
Der neue Kreistag bes éaalkreiſes.

Die amtliche Auszählung der für die Kreistagswahlen
abgegebenen Stimmen hat ergeben, daß die Kommuniſten
auch im Kreistage die Mehrheit verloren haben.
Bisher hatten ſie von 36 Sitzen 24 inne, im Kreisausſchuß
von 6 Sitzen 4. Jn beiden Körperſchaften ſind ſie nun der
Mehrheit verluſtig gegangen. Es haben im Kreis-
tage Sitze erhalten S. P. D. 2, Demokraten 2, Ord-
nungsblock 8, Kommuniſten 13, Unabhängige 2.

J e

S S v W tS I r x J JW DeAer len Probigzglandtng.
Nach den vorläufigen Ergebniſſen hat die Wahl zum

ſtiſche Mehrheit ergeben. Es iſt jedoch nicht h
en

Mandatszahlen bringt:
Es fönnen als gewählt gelten:
1. Jm Regierungsbezirk Magdeburg:

Soz. 18, U. S. 3, K. 2, Dem. 5, J. 1, D. V. 7, D. N. 8.
2. Jm Regierungsbezirk Merſeburg:

So3. 5, U. S. 5, K. 15, Dem. 5, D. V. 6, D. R. 11.
3. Jm Regierungsbezirk Erfurt:

So j. 2, U. S. 4, K. 2, Dem. 1, Z. 3, D. V. 3, D. N. 2, Landb. 2.

Jm Bezirk Magdeburg ſtehen 23 ſozialiſtiſchen Abge

Wenn die Rechnung ſtimmt, was wir aber nach der
vorliegenden Meldungen noch nicht feſt behaupten können.

Könnern (S.). (Großfeuer.) Jn der Nacht vom
Mittwoch zum Donnerstag brach in der Fraymuthſchen
Ziegelei Feuer aus. Es wurde erſt gegen 3 Uhr bemerkt
und die Feuerwehr gerufen. Es gelang der Feuerwehr das
Keſſelhaus zu ſchützen, alles übrige iſt abgebrannt. Die Ur-ſache des Brandes iſt noch nicht Kſtgeſtellt Der Schaden iſt

ſehr groß.
Naumburg. Genoſſe F. Der Weg zum Arzt muß be twerden. Wenn eine früher genehmigte Arbeitsordiung die W r

kung des Paragraphen 616 aufhebt, ſo ſollten die Arseitnehmer
darauf drängen, daß dieſe Arbeitsordnung geändert wird und ſich
den geltenden geſetzlichen Beſtimmungen anpaßt. Wenn Sie ihre
Anſprüche nicht auf gütlichem Wege durchſetzen können, ſo ſteht
Jhnen noch der Weg an das Gewerbegericht offen. Bei dem Sie
darauf hinweiſen können, daß dieſe Arbeitsordnung gegen die
guten Sitten verſtößt.

Delitz cech. Wahlergebnis. Nach dem nunmehr vor
liegenden Endergebnis wurden im Kreiſe Delitzſch folgende gültige
Stimmen abgegeben: Für den preußiſchen Landtag 38 000, davon
Dnat. 9519, D. Vp. 5404, Zentr. 187, Dem. 3068, SPD. 2680,
USP. 6960, KPD. 10 191. Für den Provinziallandtag wurden
37 807 Stimmen gezählt, davon Nat. Ordnungsbl. 14 765, Zentr.
184, Dem. 3090, SPD., 2651, USP. 6945, KPD. 10 172. Bei
den Kreistagswahlen erh. elten von 37 740 gültigen Srimmen der
Nat. Ordnungsblock 14 883, Dem. 3089, SPD. 2661, USP. 6935,
KPD. 10 172 Stimmen.

Belleben. Eine Wahlpredigt,. Folgende Wahlepiſtel
geht uns von dortigen Genoſſen r Das GHedicht trifft einen

u

We

kommuniſtiſchen Schreier, „der ſie rch große Reden, hinter

zeichnet. Das Gedicht wurde aus der Wahlneneg
zogen und reiht ſich der anderen Kurioſa, die mancher ungülſWehizettel bot, an:

Der Kommuniſtenhäuptling.
Ein Rot fommuniſt marſchiert am Schlackenbach,
Dort naſſen Element ein Krokodil ach, ach,
Das ſah ihn greulich an.

heiße temann, ſprach er, ich bin ein Kommuniſt
nd wehe Panje Krokodil, wenn du mich heute frißt.

et eeleeh ehahegek re d
Es ſah ihn greulich an.
Jch Lribe Rautemann, ſprach er, und bin ein Kommuniſt,
Zu Ende iſt mein Lebenswerk, wenn du mich heute frißt.

Den Kampf ſchwur ich der Volkspartei, dem Bürgertum wie n
Bin gegen Gott und Pfaffentum, Sozialdemokratie.
Da ſah's ihn greulich an.
O Rotſtern Rautemann, ſprach es, du, du biſt Kommuniſt?
Was ich von dir erfahren hab, war bisher alles Miſt.

Als Kommuniſtenhäupteling biſt du ja weit bekannt,
hörte von dir ſprechen am Nil im fernen Land.

s ſah ihn greulich an.
O Rotſtern Rautemann, es ich bin men dich zu ſet

ndvieh“ biſte.“ch wend ab und will jetzt wieder n,
u biſt kein Kommuniſte, ein „großes R

Schildau. Der Ausfall der Wahlen Als ſtärß
Partei aus dem Wahlkampf (ſt die alte ſozialdemokratiſche Part
in unſerem Städtchen hervorgegangen. Denn ſtehen wir auch
mit einer Stimme Mehrheit über den Deutſchnationalen, ſo iſt
ein gutes Jeichen der Wiedererkenntnis, daß unſere Partei e
den Reichstagswahlen im vorigen Jahre 75 Proz. zugenomn
hat; von 85 Stimmen ſind wir auf 148 geſtiegen. Dasſelbe
freul.che Aufwärtsſteigen iſt auch in allen der Ortsgruppe Schi
dau angegliederten Orten zu verzeichnen, verdoppelt ſogar verdt
facht haben ſich dort die Stimmen. Dieſes iſt der Lohn einer inte
ſiven Kleinarbeit. Würden ſich alle Genoſſen mehr zu die
Arbeit bereitfenden, ſo könnte viel mehr erreicht werden. Do
auf, Genoſſen! Nicht ruhen, weiterkämpfen für die Partei!

Vockwiß Kr. Liebenwerda). Unglücksfall. Einem
dauernswerten Dre fiel unſer lieber Genoſſe, der
meindevertreter Auguſt Throne, zum Opfer. Beim Baumfäll
traf ihn ein herabfallender Aſt b ſchwer. do er den Verletzung
erlegen iſt. Seine Frau, die ihm bei der Arbeit behilflich wa
mußte dies Furchtbare mit anſehen. Wir werden dem Genoſſe
der ſtets ein aufrechter Menſch und Kämpfer für unſere gerecht
Sache war, ein ehrendes Andenken bewahren.

Velwiſchies
Das Telephon im Auto. Auf der letzten Elektrotechniſée

Ausſtellung in Rew York wurde ein mit drahtloſer Fernſpte
ſtelle ausgerüſteter Kraftwagen als neueſte Errungenſchaft g
dieſem Gebiete vorgeführt Der erforderliche Wechſelſtrom wig
aus einem vom tomobilmotor oder von der Beleuchtu
batterie angetriebenen Dynamo daß ſowohl v
rend der Fahrt wie auch beim ſtillſtehenden Motor r ve
den kann. Von dem Rahmen der ndſchutzſche zur Einfjül
ſchraube des Kühlers iſt eine rahmenartige Ankenne geſpannt 9
erforderlichen Geräte ſind alle in einem kleinen Koffer unte
gebracht, der e einer Sammlerbatterie kaum 50 Pfu
wiegt. Eine entſprechende Gegenſtation iſt im Kaufpreis von
Dollar einbegriffen. Jn der Praxis iſt dieſe Fernſprechanle,
hauptſächlich für Kaufleute beſtimmt, die auf Geſchäftsreiſen ſn
mit ihrer Firma oder ihrer Wohnung ſprechen wollen. Die glei
Anlage kann natürlich auch auf Motorbooten eingebaut werde

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zelle
20 Pfa. Jm Vereinsaneiger iollen alle Veranſtaltungen der geſell. gen.
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Orgamſotionen aus dem Verbreitungs
bezirk angekündigt werden.

t W

lle und Umgegendder Verein ehem. 12. Huſaren ne Senerelee
verſammlung und Vorſtandswahl am Sonnabend. den e6. 2
abends 8 Uhr. im „P äl er Schießgraben* ab. Alle ehem. 12
Hujaren ſind hierzu willkommen.

Der Vorſtand.
9 litz Am Sonntag. den 27 Febrnar, ab 8 Uhr. verſammelre ſich die Parte genoſſen mit ihren Angehörigen zu einen

gemüilichen Beiſammenjein im „B.smarch“ (Saal Zahlreiche Be

ieiligung erwartet Der Vorſtand.
Sonntag. den N. Februar, Ausflug des OrtsvereinMerſeburg. nach bei ſchönem Wien Abmarſch le

Uhr von der Lindeg. Um 3 Uhr Abfahrt mit der Elektriſchen.
Zahlreiche Beteiltgung erwünſcht.

Der Vorſtand.

Rodeber cht.
Es wird berichtet, daß die preußiſchen Behörden den Frack

als vorſchriftsmäßige Kleidung für öffentliche Angelegenheiten ab-
geſchafft haben; und gleichzeitig hört man, daß auch der Zylinder
verſchwinden ſoll. Der Zylinder iſt übrigens in Frankreich, Jta-
lien und der Schweiz ſchon jetzt faſt völlig abgekommen und wird
nur noch bei Beerdegungen getragen.

Jn der preuß. ſchen Bevölkerung ſcheint eine ſtarke Befriedi-
gung über dieſe Reformen zu herrſchen, denn Frack und Zylinder
waren wenig beliebt. (Obgleich jeder Bürgersmann ſtolz war,
wenn er ſie antun konnte.) Aber es ſollte doch in aller Ruhe die
Frage erwogen werden, was wir an die Stelle dieſer Zierate und
Abzeichen ſetzen wollen, wenn ſie einmal abgeſchafft ſind.

Gewiß, Frack und Zylinder ſind nicht ſchön; aber gerade in
ihrer grotesten Form und Zeichnung eigneten ſie ſich vorzüglich
dazu, den Feſtlichkeiten und offiz. ellen Aktionen jenen Zug von
Arroganz und Lächerlichkeit zu geben, der auf die naive Menge
der Zuſchauer einen ſo tiefen Eindruck zu machen pflegt.

Wenn die Ratsherren von Gent durch die Straßen dem Kaiſer
Karl V. entgegenſchritten, trugen ſie himbeerfarbene Mäntel,
lil.enweiße Trikots und breite Sammethüte mit wallenden Federn.

Das können wer nicht mehr; erſtens weil es zu teuer iſt, zwei-
tens weil wir allmählich alle Freude an der Farbe verloren haben
und allen Mut zur Pracht. Dieſer Verluſt und dieſe Verkümme-Rollen. Auch der Don Pedro von Hermann Weddi 4 muß

erkannt werden. Hedwig Jonas ſprach ebenſo an als Juana
wie als falſcher Don Gil. Dasſelbe kann von Joſef Krahé
nicht geſagt werden. Sein Don Ramon iſt noch entwickelungsfähig.
Es hatte den Anſchen, daß Krahs nur ſchwer ſich in das Geſamteſpiel einfinden konnta. Die Aufführung unter der Spielle tung
don Dr. Edgar Groß erhlelt freudigen Beifall und am Schluß
werden viele Beſucher zu dem Urteil gekommen ſein: ein reizen-
des Stück das bol flotter Durchführung noch zahlre che Liebhaber
finden wird. Um ſo mehr iſt zu bedauern, daß der Befuch wieder
zin ſo miſerabler war. Vielleicht tritt doch einmal eine Refor-
wnierung der Einheitspreiſe ein in Bezug anf eine andere Staffe-

kun T

rung haben genau mit dem Beginn der induſtriellen Kohlen-
periode begonnen, und für unſer dunkles, ſchornſteinreiches Zeit
alter waren die Kleidungsſtücke, die man jetzt abſchaffen wir.
keine ſo ſchlechte Repräſentation. Die Geſchichte des neunzehntn
Jahrhunderts iſt ohne Frack und Zylinder nicht denkhar, ſte wäre
ohne dieſe beiden ehrfurchtgebietenden Symbole vielle. t noch
unordentlichee verlaufen.

Daß aber für die politiſche Zeremonie und für den feſtlichen
Tag en andres Gewand und ein größerer Hut notwendig ſind
als für den Alltag, dieſes lehrt die Geſchichte aller Völtker, von den

e chſten bis zu den modernſten. Dex Pharao trug eine
ellenlange Tiara, damit ihn ſeine Untertanen als König erkann

EEE3 Tten und fürchteten; und aus einem ähnlichen Grunde ſetzt ſich d
ruſſiſche Sowjetoffizier eine hohe phryg.ſche Mütze auf mit eine
blauen Stern Denn vie Kleidung iſt nicht, wie das Schulb:
lehrt, nur dazu da, uns gegen die Angriffe der Witterung zu v
teidigen, ſie ſoll uns auch die Würde geben, die wir brauchen r
das appetitliche Ausſehen, das der Schöpfer uns, er wird wohl
wußt haben warum, verſagt hat.

Uebrigens iſt der Kle.derſchmuck eines der ganz wenig
Dinge, durch die wir uns vom Tier unterſcheiden. Sonſt hat
Tier, wie jeder weiß, alles was wir haben und wahrſcheinlich
unendlich viel mehr. Die B.ber bauen, und die Ameiſen ben
ben Sozialpolitik; daß die Bienen bei Einrichtung ihrer e
nach Logarithmen berechnen, iſt längſt bekannt, und wer ein
einer ſtell daſitzenden Katze in die Augen geſehen hat, der We
daß dieſes Tier ſpekulative Philoſophie betreibt; ja, ſie hat e
Selbſtkritik als unſre Profeſſoren, da ſie ihre Ergebniſſe für
behält und niemand damit beläſtigt. Aber kein Tier zieht
Lachſtiefel an, und keines trägt eine geſteifte Hemdbruſt; die
ſind rein menſchliche Errungenſchaften.

Das wenige aber, das wir vor der übrigen Kreatur vore
haben, das Kognaktrinken, Tabakrauchen und den Kleiderſe
das ſollten wir nicht beſchränken, wie die törichte Gegenwan
will, wir ſollten es pflegen und ausbauen, damit das Schich
das von gaben her die irdiſchen Vorgänge betrachtet, uns nicht
den Gorillas zu verwechſeln braucht. Victor Auburti

„Der Reigen“ von Arthur S e erlebt bei el

r Skandale. 9en zu ſtürmiſchen Auftritten ltſamen Störungen dera n, An dich a die Veſuger u ommen wart
We auch Wy elt. JS S r im Kn

nd kam es bei einer tnen S i t ſen
e

Au
ſpielhaus in Berlin ebenfalls S Störungsverſucheg.

e er „arbeiteten“ r mit aeſtellt worden, daß der Skandal vom Deutſchen
rutzbund“ ausging. Die Polizei ging gegen die Attentäter438 notwendigen Forſhe vor und verhaftete eine ganze Aſ

von.

achdem es bereits in Nil

ingfe

arichnElag
Feind

9

gährr
mitta
tige
nis, d
zi er
fläche
den ſ

w

ordnr

tell
25. D

einſti
geion
preis
über
ſchaft
Länd

den

Fleiſc
vorge

Ver
ermö
ſoll u

nend
heit
dem
kunge

mung


	Volksstimme
	1921
	Monat
	Tag
	Nr. 47
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







